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| Abonnements: 
N in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich inclufive Zuſtellung; 
vr. Poſt: 
9 Inland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3 50, monatlich Rs. 1.20 incl. Porto. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Dzielna⸗ 


Mittwoch, d. 3. Auguſt. 


\\ Anfang 8 Uhr. 


— a ch re ET rn CE ^ N Katar Kr AME — — — — 


Das Kirchencollegium 


der 


a, Trinitatis- Gemeinde zu Lodz 


acht anläßlich der am 10, (22.) Auguſt a er. ſtatifindenden Paſtorenwahl Diete 
it bekannt, daß gemäß beſte hender geſezlcher Vorſchriften nur ſtimmberechtigte 
Ritglieder der Gemeinde ſich an der Wahl betheiligen dürfen. Stimmberechtigt 
nb aber diejenigen, welche im Bereich der Gemeinde wohnen, volljährig ſind, 
1 keiner einzelnen Perſon in Abhängigkeitlsverhällniß ſtehen, und einen Beitrag 
ur Erhaltung des Kirchenweſeus entrichten. Um MWißyverſtändniſſe 
ud Störungen bei der bevorfichenden Wahl zu vermeiden, werden den dazu Ber 
ichtigten gegenwärtig bis zum 8. (20.) Auguſt in der Kirch nlanzlei Mitglieds 
cheine ausgegeben. Der Eintritt in die Kirche wird am Wahltage nur gegen 
zorzeigung eines ſolchen Mitgliedſcheines — der aaf keine andere Perſon über- 
ragen werden darf — geftattet werden. Die geehrten Gemeindeglieder werden 
arum gebeten, ſich rechtzeitig mit beſagten Scheinen zu verſ hen, bezw. die 
ickſtändigen Kirchenbeiträge einzuzahlen. 
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(Kur- und Bowlen-Weine, 5 
forie ſriſche Früchte, Conſerven und Bis quits 
— empfiehlt — 


v x Helmann, Odessa, 
Filiale in Lodz, Petrikauer⸗ ae 81. 


399999999999999% 
r. med. Goldfarb Dr. I. Przedborski, 


Spitalarzt, 
ialarzt für Haut, Geſchlechis · und à 3 : 
, neueriſche e empfängt ſpeclell! Mafen, Nachen⸗, Kehl 


kopf⸗ und Obrenleidende von 8— 10 Uhr 
zawadzka⸗ Straße Nr. 18 Vorm. und von 4—7 Uhr Nachmittag. 
de Wulezanska Nr. 1), Haus Grodenskl. 


Petrikauer⸗Straße Nr. 10 vis-à-vis des Scheib⸗ 
brechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. ler ſchen Neubau. 

B Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr — — — 5 
Dr. B. Margulies, 


Harnorgane-, Veneriſche- und Haut- 


Krankheiten, 
Petrikauerſtr. Nr. 126, Eingang von der Nawrot⸗ 
Str., 2 Thor von der Eck.. Empfang von 4½ 
bis YA Abends. An Sonn⸗ und Feiertagen von 
9 Uhr Früh bis 12 Uhr Mittag. 


F. J. Abrutin, 


Alarzt für Saut, venerifche und Ge. 
chts⸗Krankheiten, früher Hoſpitant der 
Klinik des Prof. Gapof. Ordinator am 
nahen Krankenhauſe, wohnt Erötkaſtr. 
I, — Sprechſtunden: Vormittags von 8—10, 
„ v. 6—8, für Damen von 3—4 und für 
Widte von 11½—12½ im Krankenhauſe. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackton und erpeditien: 
(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


— me Die Expedition ift täglich von 8 Uhr früb bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
Gon ——ęM —ũꝶAõ an rein nm nen —U— in —— — —— — —  nn 


eigenhändig zu bemerken: 


Sonntag. den 19. (31.) Juli 1898, 


18. Jahrgang. 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
82-9 -4— ——— — 


dd 
Sartenn Hotel Manmnteuffel. 


DAS ERSTE CONCERT P 


der berühmten Ungariſchen Magnaten⸗Capelle Dir, Pege KMaroly aus Budapeſt. % 


Mittwoch, d. 3. Auguft. a 


Entree 25 Kop. 


J. PETRYKOWSKI 
kemsmem eme eec vem seems eee mtm tmm YS RN 


Kinder · Arzt 


Dr. Las k Ii 


wo*wt itzt Petrikauer⸗Str. Nr. 12, Haus 
Senderowicz, (Ecke Poludniowa⸗Str.), vis-a-vis 
Scheibler's Neubau. 


err 
Marten 
HOTEL MANNTEUFFEL. 


Heute Sonntag, den 31. Juli: 


Großes 


Concert 
zum Benefiz 


für bea belichten Dirigenten, Herrn 


4 —.— 


ERDE EEE 1 
Inland. 


St. Petersburg. 


— Allerhöchſte Bemerkung. In 
Port Arthur iſt der Bau einer orthodoxen Kirche 
in Ausſicht genommen. In dieſer Kirche ſoll auf 
Initiative der Gemahlin des Kommandirenden 
des Stillen Ocean-Geſchwaders, Contre-Admirals 
Dubaſſow durch perſönliche Bethätigung und aus 
Spenden der Offiziere und der künftigen Gemeinde⸗ 
glieder ein Ikonoſtas aus vergoldetem Eichenholz 
| mit Zeichnungen, die durch Brennarbeit hergeſtellt 
worden, errichtet werden. Auf den allerunterthä⸗ 


= | nigiten Bericht des Sekretärs Ihrer Majeſtät 


der Kaiſerin Alexandra Feodorowna 
hierüber, geruhte Ihre Kaiſerliche Majeſtät Höchſt⸗ 
„Ich nehme dieſes gute 
unter Meine Protektion. Spende 3,000 
Rbl. aus Meiner Kaſſe und wünſche Mich per⸗ 
ſönlich an den Brennarbeiten zu betheiligen.“ 
Hof nachrichten. Anläßlich des Na⸗ 
mentsfeſtes Sr. K. H. des „Großfürſten Wladimir 
Alexandrowitſch geruhten Ihre Majeſtäten 
der Kaiſer und die Kaiſerin Aleran- 
dra Feodorowna und IF. KK. HH. der 
Großfürſt Wladimir Alexandrowitſch, die Großfür⸗ 
ſtin Maria Pawlowna nebſt Erlauchten Kindern, 
den Großfürſten Boris und Andrei Wladimiro⸗ 
witſch und der Großfürſtin Helena Wladimirowna 
in der Militärkirche zu Kraſſnoje Sſelo einem 
Tedeum beizuwohnen. Demſelben wohnten ferner 
bei: Ihre Majeſtät die Königin der Hellenen 
mit ihrem Sohne dem Prinzen Andrei Georgije— 
witſch, die Großfürſten Michail Alexandrowitſch, 
Alexei Alexandrowitſch, Pawel Alexandrowitſch, 
Konftantin Konſtantinowitſch, die Großfürſtin 
Jeliſſaweta Mawrikijewna, die Großfürſten Dmitri 
Konſtantinowitſch, Nikolai Nikolajewitſch, Peter 
Nikolajewitſch, Michail Nikolajewitſch, Georgi 
Michailowitſch, Sſergi Michailowitſch, Fürſt Jew⸗ 
geni Maximilianowitſch Romanowſki, Herzog von 
Leuchtenberg, Fürſt Georgi Marximiliauowitſch Ro⸗ 
manowſki, Herzog von Leuchtenberg, die Fürſtin 
Anaſtaſia Sitolojemna Romanowſfki, Herzogin von 
e Prinz Peter Alexandrowitſch von 
Oldenburg, Herzog Georgi Georgijewitſch von 
Mecklenb urg⸗Strelitz und Prinz Napoleon, ſodann 
fand um 1 Uhr Nachmittags im Kaiſerzelt ein 


Werk 


| 


Dejeuner ſtatt, bei welchem Seine Majeftät der Seine Majeſtät der 
Kaiſer einen Toaſt auf S. K. H. den Großfür⸗ 
ſten Wladimir Alexaudrowitſch auszubringen ges 
ruhte. Am Morgen hatte S. K. H. im Palais 
von Kraſſnoje Sſelo die zur Gratnlation erſchie⸗ 
nene Generalität und die Deputationen der ſeinen 
Namen führenden Regimenter empfangen. Am 
Nachmittag liefen aus der Provinz von zahl⸗ 
reichen Truppentheilen ꝛe. Glückwunſchtelegramme 
ein. 

— Die Suite Kaiſer Alexander 
II. beſtand am Todestage des Monarchen aus 405 


Perſonen, hierunter 137 General-Adjutanten. 
Hievon ſind im Laufe der ſeitdem verfloſſenen 
18 Jahre geſtorben: 101 General-Adjutanten, 


46 Generäle à la suite und 21 Flügeladjutanten. 
Die noch lebenden 37 General-Adjutanten, 75 
ehem. General⸗Majore à la suite, 112 ehemalige 
und 3 gegenwärtigen Flügeladſutanten haben alle 
Einladungen erhalten — an den Feſtlichkeiten an⸗ 
läßlich der in Moskau im Auguſt erfolgenden Ent⸗ 
hüllung des Denkmals für Kaiſer Alexander II. 
Theil zu nehmen. 


— Moskau. 
ſtiftung in einem 
„M. D. 
Um ftände : 

Am 18. d. M. um 3 Uhr Morgens bemerkte 
der Lokomotivführer des Güterzugs Nr. 226 auf 
der 235. Werſt von Moskau, in der Nähe der 
Station Molodniki, daß aus dem vierten, an⸗ 
eblich mit 3000 Tuchmützen in Kartons be- 
Frachteten Waggon des 38 Waggons zählenden 
Zuges Rauch hervordrang. Der Zug wurde an⸗ 
gehalten; man kettete die 4 vorderen Waggons 
mit der Lokomotive ab und fuhr damit nach der 
1½ Werſt entfernten Station, wo Feuerlöſch⸗ 
apparate waren, und dämpfte das Feuer. Dem 
dort poſtirten Gendarmerie-Unteroffizier Schorin 
fiel es auf, daß in dem dritten Waggon, alſo vor 
dem in Brand gerathenen, zwei Bauern K. und 
T., welche zwei Kühe bei ſich hatten, feſt 
ſchliefen oder wenigſtens zu ſchlafen ſchienen, 
obgleich dies bei dem Lärm, der bei Ent⸗ 
deckung des Brandes und beim Löſchen desſelben 
entſtand, kaum denkbar war. Schorin entdeckte 
nun, daß an dem, von den Bauern und ihren 
Kühen eingenommenen Waggon eine Oeffuung 
von ca. 1 Quadratarſchin gemacht und die Kante 
der herausgenommenen und ſpäter wieder ein⸗ 
gefügten Bretter mit friſchem Kuhmiſt beſchmiert 
war. Deshalb wandte er ſich ohne Weiteres an 
die, aus dem Scheinſchlafe emporgerüttelten Bauern 
mit der Frage, was ſie da angeſtellt haben. Da⸗ 
rauf nicht gefaßt, wurden die beiden verwirrt, 
meinten anfangs, ſie wiſſen von nichts, und brach⸗ 
ten dann, als man ſie auf die Verletzung des 
Waggons aufmerkſam machte, wie Kinder, die eine 


Brand⸗ 
entnimmt die 
J.“ folgende näheren 


Ueber eine freche 
Eiſenbahnzuge 
Ztg.“ dem „M. 


Scheibe zerbrochen haben, die bekannte Ausrede 
vor: Das war ſchon. 
Bei weiterer Unterſuchung des Waggons 


fand man zwei Beile, Späne von den losgeriſſe⸗ 
nen Brettern und eine Schachtel Zündhölzer, wie 
ſolche in dem in Brand gerathenen Waggon gefun⸗ 
den wurden. Die 3,000 Kartons im vierten 
Waggon aber, welche die beiden Bauern als Fracht⸗ 
gut aufgegeben hatten und die angeblich ebenſo⸗ 
viele Tuchmützen enthalten ſollten, erwieſen 
ſich als leer! 

Mau vermuthet nun, daß die beiden Bauern 
nach gewaltſamer Oeffnung des Waggons mit 
Hülfe eines mit Werg umhüllten und mit Petro⸗ 
leum getränkten Stockes deu hinter ihnen befind⸗ 
lichen Waggon in Brand ſteckten, um, wenn der⸗ 
ſelbe in Flammen aufgehe, für die angeblichen 
Waaren entſchädigt zu werden. Dies findet da⸗ 
durch noch Beſtätigung, daß man auf der Linie, 
da wo der Brand ungefähr ausgebrochen war, eine 
Kanne mit einem Petroleumreſt und nach Petro⸗ 
leum riechendes Werg auffand. 
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Warsehau—Lodz, Petrikauer-Strasse 41, gegenüber der Müller ehen Apotheke 


K. und T. e jetzt natürlich dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter überwieſen; bei dem Erſteren 
von beiden fand man bei der Verhaftung 8,000 
Rbl. in Wechſeln ꝛc. und 980 Rbl. 70 Kop. 
in baar. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


— Zur Ankunft des rumäniſchen Königs ſchrei⸗ 
ben die ⸗Hon gen: 

„Den König und den Thronfolger Rumäniens 
in Rußland zu ſehen, iſt um ſo angenehmer, als 
Rumänien ſtets für ein Werkzeug des Dreibundes 


m 


und für den Vorpoſten deſſelben auf ber Balkanhalb⸗ 


inſel erklärt worden iſt. Sobald die Rede auf die 
rumäniſchen Angelegenheiten kam, haben wir im 
Laufe der letzten zehn Jahre ſtets darauf hinge⸗ 
wieſen, wie ungerecht eine ſolche Anſicht von der 
rumäniſchen Politik ſei. Rumänien iſt niemals 
ein Agent des Dreibundes geweſen und wird es 
unſerer Ueberzeugung nach niemals werden. Seine 
Politik hat ſich ſtets durch Selbſtſtändigkeit und 
Vernünftigkeit ausgezeichnet. Selbſtſtändigkeit hat 
es in einer ganzen Reihe von Zollkonflikten mit 
Oeſterreich⸗-Ungarn an den Tag gelegt, Vernünf⸗ 
tigkeit dadurch, daß es ſich ſehr geſchickt der Intri⸗ 
guen und Agitationen enthielt, welche auf die 
neueſte Geſchichte Serbiens und Bulgariens jo 
ungünſtig eingewirkt haben. Während des Regi⸗ 
ments Bratianu's ſchlug ſich Rumänien in den 
achtziger Jahren auf die Seite des Weſtens, das 
war aber nur temporär und kam durchaus nicht 
in jenen häßlichen Formen zum Ausdruck, welche 
die Stambulowſchtſchina in Bulgarien berühmt 
machten. Rußland gegenüber haben ſich ſowohl 
das offizielle Rumänien, als das rumäniſche Volk 
ſtets mit Würde und Takt benommen. Wir haben 
ihnen nichts vorzuwerfen. Die ſogenannte Ruſſo⸗ 
phobie würde man in Rumänien vergebens ſuchen. 
Die feierliche Reiſe des Königs Karl nach 
Rußland muß die Feſtigung der engen Freund⸗ 
ſchaftsbeziehungen zwiſchen Rußland und Rumä⸗ 
nien noch mehr fördern. Indem das ruſſiſche 
Volk den ruhmvollen König und Feldherrn will⸗ 
kommen heißt, begrüßt es auch das rumäniſche 
Volk, welches mit ihm eines Glaubeas iſt und 
gegen den gemeinſamen Feind gekämpft hat. 
Rumänien wird in enger, brüderlicher Vereini⸗ 
gung mit Rußland alle Vorbedingungen für die 
weitere ruhige und allſeitige Entwickelung ſeiner 
natürlichen Kräfte und Reichthümer finden.“ 


Der ſpauiſch⸗amerikaniſche Krieg. 


Eine Note der „Agence Havas“ beſtätigt, 
daß auf Wunſch der ſpaniſchen Regierung der 
franzöſiſche Botſchafter in Waſhington von der 
franzöſiſchen Regierung ermächtigt wurde, 


die Votſchaft des Madrider Kabinets 


an MeKinley zu übermitteln. Cambon, welcher 
mit der Wahrnehmung der Intereſſen Spaniens 
in den Vereinigten Staaten beauftragt iſt, theilte 
im Namen Spaniens obiges in der Audienz mit, 
welche im Beiſein des Staatsſekretärs Day im 
Weißen Hauſe ſtattſand. Wie verlautet, wird 
Präſident MeKinley dem franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchafter Cambon die Antwort auf den ſpaniſchen 
Friedensvorſchlag übermitteln. Wenn Spanien die 
Zuſicherung giebt, daß dem Waffenſtillſtand ein auf 
beſtimmten, allgemeinen Geſichtspunkten baſirter 
Friedensvertrag folgen werde, ſo wird, wie man 
glaubt, Präſident MeKinley in die Einſtellung der 
Feindſeligkeiten einwilligen. 
Wenn der „New⸗Yorker Herald“ über ben 


Inhalt der ſpaniſchen Note 


richtig unterrichtet ijt, jo hat dieſelbe etwa folgen- 
den Inhalt; Die Regierungen der Vereinigten 
Staaten und Spanieus befinden ſich in Folge der 
von Spanien abgelehnten Forderung der Union, 
Spanien ſolle Kuba räumen, leider im Kriegs⸗ 
zuſtande. Spanien giebt zu, in dem Waffenkampfe 
den kürzeren gezogen zu haben, worunter das 
Land ſchwer zu leiden hat. Die Regierung hält 


deshalb die Zeit für gekommen, wo ſie die Mit⸗ 


wirkung der Vereinigten Staaten behufs Beendi⸗ 
gung des Krieges nachſuchen kann. Sie ſtellt da— 
her das Erſuchen durch Vermittlung des fran⸗ 
zöſiſchen Botſchafters, von den Bedingungen be⸗ 
nachrichtigt zu werden, zu welchen die Vereinigten 
Staaten bereit ſind, Frieden zu ſchließen. Cambon 
war nicht in der Lage, dem Präſidenten MeKinley 
zu jagen, zu welchen Konzeſſionen Spanien bereit 
ſei. Wie verlautet, ſei für die Unionsregierung 
das mindeſte annehmbare Zugeſtändniß für den 
Friedensſchluß die vollſtändige Unabhängigkeit 
Kubas unter amerikaniſchem Schutze, die un⸗ 
bedingte Abtretung Puerto Ricos und der Ladrouen, 
ſowie die Ueberlaſſung einer Kohlenſtation auf 
den Philippinen. Letzteres ſei eine durchaus 
weſentliche Bedingung für den Abſchluß des 
Friedens. 

Die Gerüchte von dem einmüthigen Wider⸗ 
ſtand aller Kubaner gegen die Einverleibung in 
Amerika ſind plötzlich verſtummt. Im Gegentheil, 
die angeſehenen Einwohner Kubas fahren fort zu 
erklären, daß ſie eine 


Annexion Kubas durch die Vereinigten 
Staaten 

der Unabhängigkeit Kubas vorziehen würden, denn 
fie würden, wenn Kuba unabhängig werden ſollte, 
Ausſchreitungen von Seiten der Aufſtändiſchen aus⸗ 
geſetzt ſein. 

Die „U. S. Army und Navy Gazette“ 
rechnet aus, daß von der 200 000 Dollars be⸗ 
tragenden 


theilt 


8 m breite, 


Prämie für die Gefangennahme 
der 2000 Mann des Geſchwaders des Admirals 
Cervera der Admiral Sampſon 10 000 Doll., 
Kommodore Schley 5000 Doll. und der Chef des 
Stabes des atlantiſchen Geſchwaders 2500 Dollar 
erhalten werden. Das übrige Geld ſollte dann 
unter die Beſatzungen derjenigen Schiffe ver⸗ 
werden, die beim Gefecht vor Santiago 
in Signalweite geweſen ſind, wobei auf den 
Kommandanten jedes Schiffes ein Zehntel der auf 


ſein Schiff kommenden Summe entfallen würde. 


Auf das Schiff „Glouceſter“, das ein ihm an 
Kampfkraft überlegenes Schiff zerſtört hat, würde 
aber, den Beſtim mungen entſprechend, ein beſonders 
erhöhter Antheil fallen. 


Weitere Telegramme. 


Madrid, 28. Juli. Der Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten beſtätigte, daß Vorſchläge 


für die Friedensverhandlungen gemacht ſeien, 
weigerte fid) aber, Einzelheiten mitzutheilen. — 
Wie eine offizielle Depeſche aus Puerto 


dem Verkehr übergeben 
zwei Drittel der Erdarbeiten ſind vollendet, 
Rico 


meldet, wieſen 700 Freiwillige einen Angriff der 


Amerikaner auf Panco zurück. Die 
zogen ſich in die Stellungen zurück, welche ſie 
vorher beſetzt hatten. 

Madrid, 28. Juli. 
Fräulein Shafter, ſofort Spanien zu verlaſſen. 
Die Gründe zu dieſer Maßregel ſind noch 
unbekannt, doch glauben die Blätter, die Aus- 
weiſung ſei daranf zurückzuführen, daß das Fräu⸗ 
lein verſuchte, hochſtehende Perſönlichkeiten aus⸗ 
zufragen. 

Waſhington, 28. Juli. Sowohl beim 


Amerikaner 


rechter Zeit fertig werden. 


Die Regierung bat 


Staatsdepartement, wie auch bei der franzöſiſchen 
Botſchaft, wurde den Mitgliedern des diplomatiſchen 


Korps, die ſich dorthin begeben hatten, 
hören, wer mit den ſpaniſchen Friedensverhandlun⸗ 
gen betraut ſei, die Antwort, 
Regierung den franzöſiſchen Botſchafter Cambon 
damit betraut habe. 
niſche Note von der Königin⸗Regentin 
Miniſter des Aeußeren unterzeichnet iſt, 
nen Zweifel über die Aufrichtigkeit der ſpaniſchen 
Regierung zu. 
wie die Friedensverhandlungen 
ſollen, ſo beſchäftigt man ſich gegenwärtig mit 
dem Studium mehrerer hierauf bezüglicher Pro⸗ 
jekte. Es ijt ſicher, daß die amerikaaiſche Re⸗ 
gierung den franzöſiſchen Botſchafter als Friedens⸗ 
unterhändler ſehr wohlwollend aufgenommen hat. 
New-Nork, 28, Juli. 
aus Waſhington in der „Evening oft 
der Staatsſekretär Day und der 
Sekretär des Staatsdepartements Moore 
die Grundzüge für die Friedensverhandlungen feſt⸗ 
geſtellt, um ſie dem Kabinet zu unterbreiten. 
Ueber die Einzelheiten wird ſtrengſtes Still⸗ 
ſchweigen beobachtet, dach kann man mik Beſtimmt⸗ 
heit behaupten, daß folgendes 
find: 1. Aufgeben der ſpaniſchen 


meldet, 


Oberhoheit 


um zu 


daß die ſpaniſche 


- d * à " y. 
Lob zer Tageblatt. kei 
die Grundmauern bes alten St. Germain Thores, 


das im Jahre 167 2 niedergeriſſen wurde. Daſſelbe 
Leben herrſcht weiter abwärts. Die Schienen⸗ 
ſtränge ber Monlineaur⸗Eiſenbahn, die das alte 
Weltausſtellungsgebiet bediente, ſind bis zum In⸗ 
validenplatze jeinen ufwärts verlängert worden. Hier 
iſt nur noch die Station fertigzuſtellen, auf der bei 
ber Alexanderbrücke ein Theil der Ausſtellungs⸗ 
gebände von 1900 ſtehen wird. Die Kais, die 
flußauf⸗ und abwärts von der letzteren liegen, 
werden ebenfalls auf eine bedeutende Strecke ver⸗ 
breitert. Die meiſte Arbeit und die weitaus größ⸗ 
ten Schwierigkeiten veranlaßt jedoch die Verdoppe⸗ 
lung einer Strecke der Gürtelbahn zwiſchen den 
Stationen Courcelles und Auteuil und die Neu⸗ 
anlage einer Zweigſtrecke derſelben von der Station 
Courcelles nach dem Marsfelde. Schon vor 10 
Monaten fing man hiermit an, und es wird vor⸗ 
ausſichtlich noch ein Jahr vergehen, bis die Gleiſe 
werden können. Etwa 
was 
den Ingenieuren alle Ehre macht, wenn man be⸗ 
denkt, daß der Verkehr der Gürtelbahnzüge keinen 
Augenblick unterbrochen wurde und nur Nachts 
von 1 bis 4 Uhr ungeſtört gearbeitet werden 
konnte. Die Linie Courcelles-Marsfeld zweigt von 
der Gürtelbahn bei der Station Trocadéro am 
Bois de Boulogne ab, geht unter der ganzen 
Paſſy⸗Vorſtadt weg und überſchreitet die Seine 
auf einer Eiſenbrücke, um in die Moulineaux⸗Linie 
zu münden. Die Eiſenbahngeſellſchaften haben 
natürlich das größte Intereſſe, daß ihre Linien zu 
Auch die Oſtbahn be⸗ 
reitet ſich bereits auf die Weltausſtellung vor, 
indem ſie ihren Hauptbahnhof am Boulevard de 
Straßbourg thunlichſt vergrößert. Sie hat eine 
Menge Häuſer in den Rues de Metz, de Nancy 
und du Faubourg St. Martin angekauft und täg⸗ 
lich fällt eines derſelben der Hacke der Arbeiter 


zum Opfer. 


die Hauptpunkte 


über Kuba mit dem Zugeſtändniß, daß die Be⸗ 


völkerung Kubas 
berechtigt iſt, ſich 
zu wählen. 2 


unter amerikaniſchem 
eine dauer ende Regierungsform 
2. Abſolute und unbedingte Ab⸗ 
tretung von Puerto Nico an die 
Staaten. 3. Regelung der 
durch eine Konferenz oder Kommiſſion. 
einigten Staaten werden für 
vom 


Die Ver⸗ 
ſich ein Maximum 
kommerziellen Vortheilen verbunden mit 


beanſpruchen. Was die Ladronen, Karolinen und 
ſonſtigen Errungenſchaften betrifft, jo wird dieſe 
Frage kein Hinderniß für eine ſofortige Einigung 
und den Friedensſchluß bilden. 
Kabinets, welches bei den Donnerſtag Abend im 
Weißen Hauſe ſtattgehabten Verhandlungen eine 
bedeutende Rolle ſpielte, erklärte heute, es würde 
ſich bei der Frage etwaiger künftiger Beſitzungen 
der Vereinigten Staaten in der Philippinen⸗ 
gruppe wahrſcheinlich um nicht mehr als eine ein⸗ 
zige Inſel handeln. 


Von der Weltausſtellung 1900. 


Eine Weltausſtellung in Scene zu ſetzen, iſt 
an und für ſich ein Rieſenwerk. Das erkennt 
man ſchon bei einem Beſuche der Bauplätze. Doch 
davon macht man ſich kaum einen Begriff, was ſonſt 
noch für Vorbereitungen für die Ausſtellung von 1900 
in Paris getroffen werden. 
der Beſucher zu erleichtern, 


ſind nicht nur zahl⸗ 


Ein Mitglied des 


Vereinigten 
Philippinenfrage 


ſchaftsgeſetz ſofort die Regentſchaft antreten. 
einem Minimum von Regierungsverantworlichkeit 


Grafen Ernſt 
Lippe völlig ebenbürtige ſei. In der Begründung. 


Um die Beförderung 


reiche neue Trams und Omnibuslinien in Aus⸗ 2 . n D 
durch Hausgeſetz vom Jahre 1853 vorgeſchriebenen 


fidt genommen; auch eine Stadtbahn, der „Metro- 
politain“, ſoll bis 
theilweiſe fertiggeſtellt werden. Hierzu 
einige neue Vollbahnlinien, deren Erbauung mit 
den größten Schwierigkeiten und Geldopfern ver⸗ 
bunden iſt. Die Orleans⸗Eiſenbahn wird bis mit⸗ 
ten in die Stadt hinein verlängert. 
des alten Rechnungshofes am Quai d'Orſay, die 
je käuflich erworben, um hier ihren Hauptbahnhof 


zu errichten, iſt jetzt vollſtändig niedergeriſſen. Die 
benachbarte Quai d'Orſay⸗Kaſerne hat das gleiche 


Schickſal erfahren, und gegenwärtig graben Hun⸗ 


derte von Arbeitern Grund, damit in einigen Mo- 
naten der Grundſtein des neuen Bahnhofes gelegt 


werden kann. Das Souterrain deſſelben wird 12 
m unter dem Niveau des Kais liegen. Es iſt 
alſo noch mancher Kubikmeter Erde fortzuſchaffen. 
Hier werden 14 Gleiſe nebeneinander und 7 bis 
200 m lange Bahnſteige angelegt. 
Mit der Erbauung der beiden Zufahrtsgleiſe iſt jetzt 
ſchon lange begonnen. Große Bohrmaſchinen, die 
in 24 Stunden 8 m vorrüden, graben die Tun⸗ 


Die Ruine 


zum Jahre 1900 wenigſtens 
kommen d 1 
entgegengeſetztem Standpunkt ſteht, wiederholt in 


Die Thatſache, daß die jpa- | 
und dem 
läßt kei⸗ 
haben 
Was die Art und Weiſe anlangt, 
geleitet werden 


Eine Depejche »| 


ftellvertretende | 
hätten 


Schutze 


nels, und der Seine entlang wird das Ufer ver⸗ 


breitet und geebnet, 
Am Pont Royal hat man eine archäologiſche Ent⸗ 
deckung gemacht. Die Arbeiter ſtießen dort auf 


ſoweit die Linie offen liegt. 


Wie die „Magdeb. Ztg.“ berichtet, ſteht jetzt 
das Deutſchland auf der Weltausſtellung 
1900 ſeinen eigenen Ausſtellungs⸗Palaſt 

wird. Von den 9 Architekten, die 
Pläne einſendeten, wurden drei prämiirt und der 
des Profeſſors Thierſch in München vom Reichs⸗ 
commiſſar Richter dem Weltausſtellungscommiſſar 
Picard vorgelegt, der ihn billigte. Der Plan iſt 
nach dem des alten Rathhauſes in Lindau am 
Bodenſee angefertigt. Die äußere Decoration 
wird in deutſcher, mittelalterlicher Gothik ausgeführt. 


Ausland. 


— Zum lippeſchen Streitfall liegen 
einige ſachlich nicht unintereſſante Aeußerungen 
vor. Der Leiter der „Lippeſchen Landeszeitung“ 
Dr. Quentin ſchreibt: 

„Es wird behauptet, das Schiedsgericht habe 
die Frage offen gelaſſen, ob die Söhne Sr. Er⸗ 
laucht thronfolgefähig ſeien. Mit dieſer Frage 
direkt konnte ſich das Schiedsgericht überhanpt 
nicht befaſſen, da es nach dem zwiſchen den drei 
Chefs der lippeſchen Linie abgeſchloſſenen Vertrage 
lediglich zu entſcheiden hatte, wer nach dem Tode 
des geiſteskranken Fürſten Alexander zur Thron⸗ 
folge berufen ſei. Dieſer ſollte daun laut Regent⸗ 
Das 
Schiedsgericht eutſchied für den Grafen Ernſt, 
indem es ausführte, daß die im Jahre 1803 mit 
Modeſte v. Unruh von dem Großvater des jetzigen 
eingegangene Ehe eine im Hauſe 


feſt, 


von 


heißt es, zur Ebenbürtigkeit im Hauſe Lippe ge⸗ 
nüge die Abſtammung aus altadeligem Hauſe, 
ohne daß es auf die Ahnen mütterlicherſeits an⸗ 
komme. Eine bürgerliche Dame; die einen alt⸗ 
adeligen Herrn heirathe, nehme den Stand des 
Mannes an. Das Schiedsgericht betont ferner, 
daß an dieſem Grundſatz auch durch die Bundes⸗ 
akte vom Jahre 1815 nichts geändert ſei. Nach 
dieſer Begründung des Schiedsgerichts, welches ſei⸗ 
nen Spruch einſtimmig gefällt hat, iſt im Hauſe 
Lippe anch jede nach 1803 mit einer Dame 
aus altadeligem Hauſe geſchloſſene Ehe ebenbürtig, 
alſo auch die im Jahre 1868 von Sr. Erlaucht 
dem Grafen Ernſt mit Karoline Reichsgräfin von 
Wartensleben geſchloſſene. Die bürgerliche Ab⸗ 
ſtammung der Mutter dieſes letzteren iſt nach der 
Begründung des Schiedsgerichts ohne Einfluß. 
Modeſte v. Unruh waren auch keine adeligen 
Ahnen nachzuweiſen. Zum Ueberfluß hat die im 
Jahre 1868 geſchloſſene Ehe des Regenten den 


fürſtlichen Kouſens erhalten.“ 


Die „Lippeſche Tageszeitung“, welche auf 


einer längeren Auslaſſung die bekannte 


ſchon 


Thatſache, daß die Militärkonvention mit Lippe⸗ 


Detmold keinerlei Beſtimmung enthalte, wonach 
der Graf⸗Regent berechtigt ſei, Ehrenbezeigungen 
für ſeine Kinder zu fordern. Ferner verlangt das 
Blatt, daß das lippeſche Miniſterium ſich nicht 
damit begnüge, feſtzuſtellen, daß es ſelbſt mit der 
Veröffentlichung in der „Neuen Bayr. Landesztg.“ 
nichts zu thun habe, ſondern daß es alle Hebel in 
Bewegung ſetze, um den Urheber der unzweifelhaft 
vorliegenden Indiskretion zu ermitteln. 

Ueber den Streitfall ſelbſt wird der Münche⸗ 


ner „Allgemeinen Zeitung“ aus Berlin telegra⸗ 


phirt: 

„In Bundeskreiſen iſt man durchaus nicht 
geneigt, den Lippeſchen Fall tragiſch zu nehmen. 
Da der Regent Graf Lippe ſachlich nicht im 
Rechte iſt, möchte man meinen, er hätte, wenn 
er formelle Bedenken gegen das Telegramm des 
Kaiſers geltend zu machen hatte, jeden andern Weg 
dem vorziehen können, den er einſchlug, als er ſich 
an die deutſchen Bundesfürſten wandte.“ 
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— Die Schließung des öſterreig 


^l 
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wird M- 
Das Miniſterium Thun hat eine Ne 
Entſchließung erwirkt, durch welche die bier; E 
Seſſion des Reichsraths geſchloſſen wurde. D 
iſt ſcheinbar eine rein äußerliche Maßregel. 
iſt jedenfalls weit entfernt von den weltſtürzend 
Plänen, die der Regierung von juugtſchechiſch 
Seite tagtäglich ſuggerirt wurden. Aber ihre BE 
deutung geht doch über das Formale hinaus. TU 
öſterreichiſche Politik bewegt jid) ſeit Jahr u 
Tag in einem Labyrinth von Formalitäten. DE 
Kampfruf der Deutſchen: Zuerſt Aufhebung ö 
Sprachenordnung! iſt nichts Anderes, als 1 
formales Schlagwort und die Deutſchen jell 
kämen in die ſchlimmſte Verlegenheit, wenn fi 
eine Regierung fände, die augenblicklich d 
Sprachenverordnung aufheben und dann im Reicht 
rath ein Sprachengeſetz mit einfacher Majoritt 
beſchließen laſſen würde. Die Deutſchen füm: 
dabei aus dem Regen in die Traufe. Die öfterf 
reichiſche Regierung muß aber weiter denken, al 
die Erfinder wohlfeiler Schlagworte, ſie muß eil 
ſtabile Ordnung der Dinge vorbereiten. DE 
Schließung des Reichsraths bedeutet den formelle 
Abſchluß der bisherigen Verhandlungen in un 
außer dem Parlament, fie ſchließt neue Vereinb' 
rungen zu gelegener Zeit nicht aus, aber bi 
durch die bekannten „Grundſätze“ und die darch 
geknüpften Obmännerkonferenzen markirte St 
dium der Verhandlungen ijt vorbei und auch bi 
aktuelle Werth dieſer „Grundſätze“ beſeitigt. 
Regierung hat, wie das Communiqué der am 
lichen „Wiener Abendpoſt“ hervorhebt, eine erhöht 
Aktionsfreiheit gewonnen. Aktionsfreiheit na 
jeder Richtung. Darin liegt die markanteſte Be 
deutung des Seſſionsſchluſſes. Von gewiſſeſ 
Seite wird der Regierung zugemuthet, daß fie d 
durch die mit der Schließung verbundene Auf 
hebung der Immunität auf einzelne radikal 
Schreihälſe abgeſehen habe. Das iſt läppiſchf 
Nichts liegt wohl nach allen Andeutungen denk 
Miniſterium Thun ferner, als eine Erhöhung def 
nationalen Spannung durch Schaffung von Mär 
tyrern. Der Wahnwitz des Radikalismus muß 
an ſich ſelbſt zu Grunde gehen. Vorläuſig bleib 
dem Grafen Thun nichts anderes übrig, als ohn 
Parlament zu regieren. Es iſt ſo gekommen, wi 
wir es vorausgeſagt haben. Da der Reichsrat 
nicht aktionsfähig iſt und grundſtürzende Ver 
faſſungsänderungen maßgebenden Orts verpön 
werden, muß der Paragraph Vierzehn alles machen 
Der Sommer 1898 ſteht im Zeichen des ver 
faſſungsmäßigen Abſolutismus. Was der Herbfl 
reift, muß ſich erſt zeigen. 


ſchen Reichsraths. 
„Poſt“ geſchrieben: 


Aus Wien 


; 


, 


| 


ai 
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Tageschronik. 


— Allerhöchſte Auszeichnung. Den 

hieſigen Einwohner Mordka Bendet iit jl 
Eifer beim Bau paſſender Kaſernen für das i 

Lodz garniſonirende Militär die ſilberne Medaillſt 
am St. Stauislaus⸗Bande zum Tragen auf de 
Bruſt Allerhöchſt verliehen worden. 


— In Ergänzung unſerer diesbezügliche 
geſtrigen kurzen Notiz veröffentlichen wir nachſ 
ſtehend die neueſte Verfügung des Miniitert 
des Innern im Poſt⸗Reſſort vom 24 
Juni c. in extenso; Zwecks Beſchleunigung un 
Erleichterung bei der Poſt⸗Aunahme der eingeſchrie 
beuen Korreſpondenz ijf es den Poſtämtern, dei 
Poſt⸗ und Telegraphen⸗Comptoiren bis zur 4 
Klaſſe inkl. und überhaupt dort, wo die höchſt! 
örtliche Obrigkeit es für zweckmäßig hält, geſtattet 
die erwähnte Korreſpondenz (mit Ausſchluß de 
eingeſchriebenen Korreſpondenz gegen Nachnahme 
mittelſt des neueingeführten Privat⸗Abſender⸗Buchel 
auf nachſtehender Grundlage anzunehmen: 1) Ein 
Perſon oder Inſtitution, die die eingeſchrieben 
Korreſpondenz mittelſt ihres Abſender-Buches ab; 
geben wünſcht, macht hierüber der betr. Poſt⸗ ode 
Poſt⸗ und Telegraphen⸗Anſtalt Meldung und ftett. 
das Buch ſelbſt vor. 2) Die Privat⸗Bücher wer 
den von Korreſpondenten ſelbſt nach einer be]. 
ſtimmten Form für eine Zeitdauer von nicht meh]. 
als einem Jahr angefertigt. Die Blätter jedes 
Buches müſſen nummerirt und das Buch felbſſe 
durchſchnürt ſein. Anmerkung. Falls ſämmtlichſt 
Blätter des Privat⸗Abſender⸗Buches vor Ablauf 
eines Jahres beſchrieben find, ijt es dem Korreiponf: 
denten geſtattet, ein Ergänzungs⸗Buch für bajjelo] 
Jahr zu beſchaffen. 3) Die von den Sorvejpou 
denten vorgeſtellten Bücher werden von dem Ch 
der Poſt⸗ oder der Poſt⸗ und Telegraphen⸗Anſtal 
unterſchrieben und die Durchſchnürung mit den 
Kronsſiegel verſehen. 4) Vor Abgabe der einge 
ſchriebenen Sendungen an die Poſt trägt de 
Korreſpondent ſie in das ihm gehörige Abſender 
Buch entſprechend den vorhandenen Rubriken ein 
5) Der die eingeſchriebene Korreſpondenz empfauf 
gende Beamte quittirt, nachdem er fid) von de 
richtigen Frankirung und Eintragung überzeugt 
in der betr. Rubrik des Buches unter Beidrückuſe 
des Poſtſtempels. 6) Die Unterſchrift des emp[o: 
genden Poſtbeamten im Privat = Abjender - Buff 
erſetzt die gegenwärtig den Abſendern MET 
Talon⸗Quittung, weshalb in allen den Fällen, J 
denen die Vorſtellnng der Quittung erforderlich i 
an deren Stelle das erwähnte Privat⸗Buch vot 
ſtellt werden muß. 7) Im Falle des Abhandz 
kommens des Privat-Abſender⸗Buches wird bez 
lich der Rückgabe der eingeſchriebenen Korreſ | 
denz oder der Entſchädigung für eine auf 
Poſt abhanden gekommene Sendung derſelbe Mol 
beobachtet, der gegenwärtig beim Verlieren IM 
Poſtquittung ſeitens des Abſenders au 
wandt wird. 


Nr. 169. 


Zur Sprachenfrage. Bisher waren 
ie Benennungen der Ortſchaften auf den am 
Bege aufgeſtellten Tafeln im Weichſelgebiet bald 
| polnischer, bald in ruſſiſcher Sprache, bald ruſ⸗ 
ich und polniſch geſchrieben, wobei nicht nur unter 
en Gouvernements, ſondern auch unter den ver⸗ 
hiedenen Kreiſen eines und deſſelben Gouverne— 
gents keine Einheitlichkeit in dieſer Beziehung 
errſchte. Da aber die Vorſchrift vom 
835, laut welcher die Ortsnamen ruſſiſch 
'olniſch geſchrieben fein müſſen, ſeither nicht auf⸗ 
ſehoben worden ijt, ijf gegenwärtig an ſämmtliche 
Bouverneure die Weiſung ergangen, darauf zu 
chten, daß dieſe Vorſchrift ſtreng befolgt werde. 
— Ein bedeutender Einbruchsdieb⸗ 
tahl wurde in einer der letzten Nächte auf der 
zuckerfabrik Lesmierz verübt und zwar 


diebe durch das Fenſter in die Wohnung 
Directors Skarzynski und ſtahlen aus einem 


Schreibtiiche 3000 Rbl. banres Geld ſowie meh⸗ 
ere Werthpapiere, die Herr S. dort aufzubewah⸗ 
en pflegte. Trotz eifriger Nachforſchungen der 
Jebürbe konnten die Diebe bislang nicht ermittelt 
erden, 

— Wir berichteten feiner Zeit, daß eine 
jruppe von Zgierzer Fabrikanten Seiner Durch⸗ 
aucht, dem Herrn Landeschef ein Project be⸗ 
veffend die Gründung eines gegenſeitigen Unter⸗ 
tützungs⸗Vereins von Fabrikarbeitern in Zgierz, 
habianice und Umgegend unter der Bezeichnung 
Hülfs⸗Verein der Stadt Zgierz“ mit der 
zitte um Beſtätigung eingereicht hätten. Wie wir 
un erfahren, iſt dieſes Geſuch an die Antrag⸗ 
eller mit dem Bemerken zurückgeſandt worden, 
aß eine Beſtätigung des Projects deshalb nicht 
rfolgen könne, weil daſſelbe zu ſehr von den 


alge meinen Beſtimmungen für derartige Vereine 
unterhalten werden ſollen. 


weiche und wurde ihnen anheimgeſtellt, ein neues 
Project einzureichen. 


— Zur Euthüllung und Einweihung des 


Denkmals Kaiſer Alexander II. begeben | 
dem Petrikauer Gouvernement folgende 


ich gus 
berſonen nach Moskau: als Vertreter des Adels 
dollegienſekretär Adam Michalski und der Präſi⸗ 
emt der Stadt Petrikau Hofrath Guſtav Bro⸗ 
oti, als Vertreter der Bauerſchaft der Mojt der 
Hemeinde Görka im Lodzer Kreiſe, Xaver Zwie⸗ 
zynski, und der Wojt der Gemeinde Starawa im 
Nawger Kreiſe, Jan Dobrosz. 

Vertreter des Adels des Warſchauer Gouver⸗ 
vementé iſt Kammerherr Graf Auguſt Potocki. 

— Der Präſes des Vormundſchaftsraths 
oder Handelsſchule erhielt aus Petersburg die 
elegraphiſche Mittheilung, daß Seine Hohe Ex⸗ 
ellenz der Herr Finanzminiſter am 17. (27.) die 
Wahl des Herrn E. M. Garszyn zum 
Director dieſer Schule beſtätigt hat. 

Herr Garszyn war bis jetzt Lehrer der ruſſi⸗ 
chen Sprache und Literatur am Real⸗Gymnaſium, 
im Mädchen ⸗Gymnaſium und an der Handels⸗ 
chule in Petersburg und iff eine in phil ologiſchen 
kreiſen allgemein bekannte und geachtete Per⸗ 
jn lichkeit. 

— Bei der nächſten Verſammlung des Der: 
haltungsrathes des hieſigen chriſtlichen Wohl⸗ 
hätigkeits Vereins wird ein Fragebogen der 
betrikauer Gouvernements - Regierung über das 
Bettelweſen in der Stadt Lodz zur Be⸗ 
utwortung vorgelegt werden. Dieſer Fragebogen 
bird ſpäter zu ſtatiſtiſchen Zwecken dem Minis 
terium übermittelt werden. 

— Unfälle. In der Fabrik von Guſtav 
emen, Petrikauer⸗Straße H 184, wurde dem 
Irbeiter Friedrich Olbricht, während er Wolle, die 
ich verwickelt hatte, vom Selfaktor nehmen wollte, 
in Stück des Zeigefingers der linken Hand abge— 
fen. 

N In der Scheibler'ſchen Bleiche, Emilienſtraße 
c 5, wurde der Arbeiter Franz Domigailo, als 
w eine Falte in der Waare auf der Waſchmaſchine 
ätten wollte, von den Walzen am Hemdsärmel 
„faßt und erlitt ſchwere Verletzungen des rechten 
Werarms. 

Der Miniſter des Innern hat folgende 
Ppenben zu wohlthätigen Zwecken beſtä⸗ 
iht: N. Stempkowska 21,000 Rbl., S. Roma⸗ 
wska 19,000 Rbl., A. Goldfeders Erben 10,000 
pb, P. Meyer 5700 Rbl., F. Wetyrski 1470 
pl, Röslers Erben 3000 9306, M. Polczucka 
% NEL, G. Czerniakow 15,000 bL, E. 
üuski 5000 Rbl., Goldfeders Erben 3000 
pL, M. Juszezyk 1000 Rbl., J. Kleinmann 
Au Rbl. und A. Horublaß 100 Rbl. 

— Reviſion von Gewerbeſchulen. In 
ſem Sommer commandirt das Miniſterium der 
Eilksaufklärung zum erſten Mal den Inſpektor 
ſtewatowski und die Ingenieur⸗Technologen Mos⸗ 
p uud Owſiaunikow nach verſchiedenen Gegen⸗ 
des Reichs, darunter auch nach Polen ab. 
Inſpektion, die die drei genannten Beamten 
dhehmen ſollen, bezweckt hauptſächlich die Klä⸗ 
und womöglich auch Entſcheidung mehrerer 


zu gründender techniſcher und Gewerbeſchulen, 


Fuſſchon beſtehenden Gewerbeſchulen, 


ſc. — Uunwahre Gerüchte. Seitens eines 


daß in Bedon unter den Kindern 
heritis und Grippe herrſche. Wir werden 


Aachen daß die Aerzte konſtatirt haben, 
r Geſundheitszuſtand in Bedon ein ſehr be⸗ 
bepigmber ſei. 

ep — Wie wir erfahren, ſind die Unterhandlun⸗ 
igen Zuzählung der Stadt Pabia⸗ 
ie zu Dem Petrikauer 
edit⸗Verelin in beiten Gauge, 
al = Ein neues Aktien⸗ Unternehmen. 
Lodzer Großinduſtriellen Manufakturrath 3. 


Jahre 
und | 


der | 


„dieſe Nachricht als unwahr zu bezeichnen 


ftiegen | 
des 


| 


———— À—Á— I 


| 
| 


kuſe auch das Studium des Unterrichtsweſens in | 


ob:er Tageblatt. 


Kunitzer und J. Tanfani, ſowie die 
Lebediew und J. Charczew haben die Conceſſion 
erhalten, eine Aktien⸗Geſellſchaft zur Exploitation 
von Eiſenlagern im Gouvernement Olonetz und 
zur Errichtung metallurgiſcher Fabriken in Ruß⸗ 
land zu gründen. Das Grundkapital beträgt 4 
Mill. Rubel in 8000 Aktien zu je 500 Rbl. 
Das Statut der Geſellſchaft iſt ſchon beſtätigt. 

— Diebitabl. In der Nacht von Don⸗ 
nerſtag auf Freitag brachen Diebe in den Laden 
von Michael Krölikowski, Nowozarzewska⸗Siraße 


N 19, ein und ſtahlen ein Quantum Schweine⸗ 


und Hammelfleiſch und Wurſt für 40 Rbl. Der 
Diebſtahl wurde der Polizei angezeigt, die die 


Nachforſchungen nach den Dieben eingeleitet hat. 

— Der Verein Lodzer Eykliſten ver⸗ 
anſtaltet am 14, und 15. Auguſt auf dem Renn⸗ 
platze am Geyer'ſchen Ringe ein inte rnatio⸗ 
nales Wettrennen, an welchem ſowohl 
inländiſche, als auch ausländiſche Radfahrer von 
Ruf Theil nehmen werden. 

— Nächſten Sonntag, den 7. Auguſt a. c. 
um 7 Uhr Morgens veranſtalten die hieſigen Mit⸗ 
glieder der ruſſ. Radfahrer „Union“ auf der 
Chauſſee zwiſchen Zgierz und Glowno das zweite 
Chauſſee⸗ Wettrennen in dieſer Saiſon, 
welches infolge ſeines mannigfaltigen Programms 
recht intereſſant zu werden verſpricht. Es finden 
einige allgemeine ſowie einige ſpezielle Rennen für 
Mitglieder der „Union“, ein Senior⸗ und ein 
Damenrennen ſowie auch ein Tandemrennen ſtatt, 
welches letztere bisher als einzig in dieſer Art zu 
verzeichnen iſt. 

Reiche Spende, Der Warſchauer Ein⸗ 
wohner 3. Swietorzecki hat der dortigen evange— 
liſch⸗augsburgiſchen Gemeinde 10,000 Röl. ge⸗ 
ſchenkt mit der Beſtimmung, daß davon drei Blinde 


— In Czeſtochau ſtud kürzlich die beiden 
Beſitzer einer großen Fabrik zu zehn und ſieben⸗ 
unddreißig Tagen Arreſt verurtheilt worden, weil 
ſie ſich gegen einen Arbeiter und deſſen Weib 
Thätlichkeiten erlaubt hatten. 

— Aus Jeruſalem iſt kürzlich eine Fran 
mit Namen A. Sluſarek zurückgekehrt, die die 
ganze Reiſe hin und zurück zu Fuß zurückgelegt 
und ſich unterwegs nur von Almoſen genährt hat. 

— Aus Zawiereie wird uns ge 
ſchrieben: 

„Dank den Bemühungen des Superintenden- 
ten der Kaliſcher Diözeſe Herrn Müller iſt be- 
ſchloſſen worden, in Zawiercie eine evangeliſch— 
lutheriſche Kirche zu bauen, da der dortige Betſaal 
ſchon längſt die zahlreichen Gemeindemitglieder nicht 
faſſen kann. Behufs deſſen übergab Herr Fabriks⸗ 
beſitzer Berndt, welcher dieſem Gott wohlge— 
fälligen Werke eifrigſt ergeben iſt, einen von ihm 
daſelbſt zu dieſem Zwecke geſammelten Fonds der 
betreffenden Baukommiſſion, die bereits Vorbereitun⸗ 
gen zum Bau getroffen hat. Unter Anderem 
wurde beſchloſſen, die zum Bau nöthige Summe 
durch proportionelle Beiträge ſeitens der dortigen 
Gemeindeglieder aufzubringen.“ 
Eine Waſſerlauf⸗ und Reini⸗ 
gungsvorrichtung für Dampfkeſſelwaſſer 


wurde Ernſt Otto Scheidt in Moskau — pateu- 
tirt. Die neue Vorrichtung iſt mit einem über 


dem Keſſel aufgeſtellten Abſetzgefäß für den Schlamm 
verſehen. Durch ein Steigrohr für das heiße 
Keſſelwaſſer, welches bis in den mittleren Theil 
des Abſetzgefüßes führt, ijt das Fallrohr für das 
aus dem oberen Theil des Abſetzgefäßes in den 
unteren Theil des Keſſels abfließende gereinigte 
Waſſer hindurchgeführt. Wie das Patentbureau 
von H. & W. Pataky, Berlin berichtet, wird hier⸗ 
durch das Waſſer im Fallrohr von der Einwirkung 
des Dampfes im Keſſel geſchützt und ſomit eine 
für den Waſſerumlauf ſtörende Dampfentwickelung 
im Fallrohr vermieden. 

— Aus Pabianice. Die großen Er⸗ 
folge, welche das Ausland auf induſtriellem Ge⸗ 
biete errungen hat, werden nicht mit Unrecht auf 
das Vorhandenſein tüchtig gebildeter Kräfte zurück⸗ 
geführt, die wiederum ihre Kenntniſſe, Ausdauer 
und Fleiß in ſerſter Linie den vorzüglichen Fach⸗ 
ſchulen zu verdanken haben. 

Bei dem koloſſalen Aufſchwunge unſerer 
duſtrie macht jid) der Mangel an techniſch 
kommerziell gebildeten Kräften bemerkbar und 
hauptſächlich der letzteren; Techniker liefern uns 
diverſe Hochſchulen des In- und Auslandes, je⸗ 
doch kommerziell gebildete Leute, die in die hieſi— 
gen Verhältniſſe eingeweiht und mit den hieſigen 
Geſetzen und Uſancen vertraut find, fehlen uns 
ſehr. 

Um dieſes Bedürfuiß zu befriedigen, ſind jetzt 
mehrere Handelsſchulen gegründet worden, darun⸗ 
ter auch eine in Pabianice. 

Die Pabianicer Geſellſchaft hat 
durch die Gründung einer 7-klaſſigen Han⸗ 
delsſchule das längſt vorhandene Bedürfniß 
einer Mittelſchule am Platze befriedigt und gleich⸗ 
zeitig das Mittel gegeben, ſich einen intelligenten 
Handels: und Kaufmannsſtand zu verſchaffen, der 
in intenfiver Weiſe die Reichthümer des Landes 
zu verwerthen im Stande ſein dürfte und der 
hieſigen Induſtrie als unentbehrliche Stütze an 
der Hand ſein ſoll. 

Die Schule wurde am 1. Juni von Seiner 
Hohen Excellenz dem Herrn Finanzminiſter beſtä— 
tigt, und wird feit dieſer Zeit mit allem Eifer 
an der Einrichtung des Schulgebäudes gearbeitet, 
welches von den Bürgern und Fabrikanten der 
Stadt Pabianice dem Schulkomité geſchenkt wor⸗ 
den iſt. Es ijt dies eins der ſchönſten Privatge— 
bäude der Stadt, ein dreiſtöckiges geräumiges 


In⸗ 
und 


Städtiſchen Haus mit großen luftigen Sälen und repräſentirt 


einen Werth von mindeſtens 25,000 Rubel. 
Der Vormundſchaftsrath der Schule hat die 
Abſicht, die Schule als ein Muſterinſtitut hinzu⸗ 


Herren N, ſtellen, und glauben wir, 


t 


— — —— 


— u 


20,000 


daß es demſelben auch 
gelingen wird, denn die Unterſtützungen ſeitens 
der Herren Fabrikanten und Bürger ſind in gene⸗ 
röſeſter Weiſe gezeichnet worden. Erſtens ſind 
Rubel für den inneren Ausbau der 
Schule, ſowie zur Auſchaffung von Lehrmitteln, 
Büchern für die Bibliothek und zur Anſchaffung 
eines Platzes, angrenzend an das Schulgebäude, 
der als Spiel- und Turnplatz benützt werden foll, 
bereits von obigen Quellen eingefloſſen. 

Außerdem haben ſich die Herren Bürger und 
Fabrikanten verpflichtet, binuen der erſten 10 
Jahre jedes Deficit zu decken, um der pädagogi⸗ 


ſchen Verwaltung die Möglichkeit zu geben, ſich 
bie tüchtigſten Lehrkräfte zu verſchaffen. Eine 


Schule, welche auf ſolcher Baſis gegründet iſt, 
nicht die billigſte Art der Unterhaltung im Auge 
hat, ſondern die beſte, dürfte wohl mit Sicherheit 
darauf rechnen können, ihren Zweck voll und ganz 
zu erfüllen und mit der Zeit ein Muſterinſtitut 
zu werden. 

Dem Vormundſchaftsrath, der aus den Her⸗ 
ren: O. Kindler, Th. Ender, J. Baruch, O. 
Saenger, Dr. Broniewski, L. Schweikert und Th. 
Hadrian beſteht, iſt es nun auch gelungen, einen 
der tüchtigſten Directoren für die Schule zu er⸗ 
werben und zwar Herrn Lubamski, den bisherigen 
Director der Kiewer Handelsſchule, einen Herrn, 
der als Pädagoge ſchon ſehr bekannt ijt, denn er 
hat die Kiewer Handelsſchule begründet und ſie in 
kurzer Zeit zu dem renommirteſten Jyſtitut dieſer 
Art heraufgebracht. In gleicher Weiſe werden 
auch die anderen Lehrer nur aus den hervorra— 
gendſten Kräften gewählt. 

nach 


Die Art und Weiſe des Lehrens wird 


der bekaunten Marburger Methode (Anſchauungs⸗ 


Unterricht), geführt. Die Schüler ſollen in der 
Schule und nicht zu Haufe lernen; das Examina⸗ 
tions⸗Syſtem fällt weg. Jede Klaſſe 


ertheilen wird, aber bei den 
in der Klaſſe anweſend iſt, um die Schüler zu 
ſtudiren, d. h. einen jeden genau kennen zu lernen, 


t befommt | 
einen Vorſteher, ber nur einige Vortragsſtunden 
anderen Vorträgen 


3. 


andersals mit reichlichem Zucker⸗ 
zuſatz bereitet genießen. 

Der Zucker ift aber auch ein Volks ⸗ 
nahrungsmittel. Gerade der ärmeren Be⸗ 
völkerung wird im Zucker eine vortreffliche Kraft⸗ 
ſpende geboten, was bei uns noch gänzlich ver⸗ 
kannt wird. Für den Arbeiter trifft nämlich genau 
daſſelbe zu, was beim Sport den Zuckergenuß jo 
nützlich macht. Jeder körperlich ſchwerarbeitende 
Mann muß dafür ſorgen, daß er ſeinen ermüden⸗ 
den Muskeln neues Kraftmaterial zuführt und da⸗ 
bei, wenn möglich, vermeiden, feine Verdauung 
durch zu ſchwere Speiſen zu belaſten, da ein über⸗ 
füllter Magen träge macht. 

In vielen Arbeiterfamilien wird heutzutage 
noch kein Zucker genoſſen, weil man ihn für zu 
theuer hält. Dieſe Anſicht iſt irrig. Bei den 
heutigen Zuckerpreiſen iſt vielmehr in Anbetracht 
der kräftigenden Wirkung des Zuckers der Genuß 
desſelben den weniger bemittelten Volksmaſſen be⸗ 
reits warm zu empfehlen. Zucker iſt im Verhältniß 
zum Nährwerth bereits heute ſehr viel billiger als 
alkoholiſche Getränke, deren Wirkung vielfach 
überſchätzt wird. 

In England wird in den Bergbaugegenden 
ſeitens der Arbeiter durchweg ſehr viel Zucker ge⸗ 
noſſen. 

In der Krankenkoſt verwendeten bes 
deutende Aerzte den Zucker ſchon längſt, ſowohl als 
Nährmittel, als auch zur Hebung des Krüfte⸗ 
zuſtandes bei Fieber. Wie ſchon erwähnt, wirkt 
reichlicher Zuckergenuß beſonders vorzüglich bei 
Magenleiden. Magenkranke ſollen, wie ſchon der 
berühmte Arzt Hufeland gezeigt hat, größere 
Zuckermengen, etwa 30 — 40 g auf einmal nach 
den Mahlzeiten genießen, wodurch die Verdauung 
befördert wird. Gegen übelriechendes Aufſtoßen, 
ſchlechten Geſchmack im Munde, Appetitloſigkeit, 
Sodbrennen und Erbrechen in Folge ſchwachen 
Magens, bewährt ſich dieſe Art des Zuckergenuſſes 
nach der Mahlzeit als Heilmittel. 

Wir entnehmen dieſe Augabe einer jüngſt in 


der Verlags buchhandlung Paul Pa⸗ 


im 


ſeine Begabung und ſeine Schwächen, und 
nöthigen Falle einem jeden Schüler in jeinem | 


ſchwachen Fach durch Repetitionen nachzuhelfen. 
Der Klaſſenvorſteher muß trachten, daß mög⸗ 
lichſt ſümmtliche Schüler auf einer Stufe, einem 


Niveau ſtehen und dadurch wird das bei uns 
übliche Stufenſyſtem wegfallen. Stufen werden 
nicht geſtellt, nur jedes Vierteljahr, um den 
Eltern der betreffenden Schüler ein Bild ihres 
Fleißes und ihrer Fortſchritte zu geben. Die 
Lehrer urd der Vorſteher müſſen die Schüler jo 


genau kennen, daß fie von den Keuntniſſen und 
den Leiſtungsfähigkeiten eines jeden ein ganz kla— 
res Bild haben und dadurch erweiſen ſich die Exa⸗ 


mina bei der Verſetzung aus einer Klaſſe in die 
andere als überflüſſig. Ein jeder von uns, der 
hier die Schulen beſucht hat, weiß ſehr gut zu 


beurtheilen, wie ſo oft das gerechteſte Examen ein 
ungerechtes Urtheil ergeben kann und wird die 
ſegensreiche Bedeutung dieſes Syſtems für die 
Schüler, ja ſogar nicht nur für die, ſondern auch 
für deren Eltern, zu ſchätzen wiſſen. 

Als beſonders erwähnenswerth erſcheint noch 
zu bemerken, daß der Unterricht ausſchließlich de⸗ 
monſtrativ ſtattfinden wird und noch etwas ſehr 
wichtiges, daß alle Sprachen in der betreffenden 
Sprache vorgetragen werden, alſo keine gedanken⸗ 
loſen Ueberſetzungen, ſondern den Geiſt anſpor⸗ 
nende Aufſätze, Geſpräche, Erklärungen und Be: 
ſchreibungen. 

So ſind die Abſichten und Vorhaben des 
Vormundſchaftsrathes und des bereits engagirten 
Directors, Herrn Lubamski und glauben wir unter 
dieſen Umſtänden der Pabianicer Handelsſchule 
den Namen einer Muſterſchule zuſprechen zu dür⸗ 
fen; dem Schulkomité wird es aber gelingen, den 
Fabrikanten und Bürgern von Pabianice zu be⸗ 
weiſen, welches Wohl ſie für die Stadt und Land 
zu erringen geholfen haben. 

— Naftaheizuung auf den Krons⸗ 
bahnen. Wie verlautet, wird augenblicklich die 
Frage wegen endgiltiger Erſetzung des Holzheizung 
auf unſeren Kronsbahnen durch Stajta- oder Nafta⸗ 
bricketheizung beraten. Die Naftabrickets ſind eine 
neue Erfindung; ſie werden aus Anthracit und 
Nafta zubereitet; augenblicklich ſtellt laut Mit⸗ 
theilung der «Hosoe:cu» das Miniſterium der 
Wegekommunikationen Heizverſuche mit ihnen 
an und ſollten dieſe günſtige Reſultate ergeben, jo 
erhalten die Naftabrickets den Vorzug vor Nafta. 

— Zucker, ein Nährſtoff! Der Zucker 
iſt in den weiteſten Kreiſen als Genußmittel ge— 
ſchätzt; dagegen wird ſeine Bedeutung als Nahrungs⸗ 
mittel noch vielfach überſehen. 

Jedenfalls wird Zucker faſt ausſchließlich nur 
als Würz⸗ und Genußmittel zu den Speiſen und 
Getränken zugeſetzt. Solche Würzen können wir 
nun einmal nicht entbehren, und ſicherlich iſt Zucker 
dazu beſonders wohlſchmeckend. 

Viel zu wenig beachtet wird dabei 
daß, während andere Würzen, wie Pfeffer und 
Eſſig, die Nahrung ſchwer verdaulich machen, 
der Zucker gerade umgekehrt dieſelbe bekömmlich 
macht, weil er, wie durch eingehende Verſuche nach⸗ 
gewieſen iſt, die Abſonderung der Verdauungs⸗ 
flüſſigkeiten, alſo des Speichels und des Magen⸗ 
ſaftes in hohem Grade beſchleunigt. 

Daher können ſelbſt Magenkrauke Gemüſe 
und iusbeſondere auch grüne Salate, welche mit 
Zucker angemacht ſind, wie dies im, Oſten 
Dentſchlands üblich iſt, gut vertragen, während ſie 
von ungezuckerter Pflanzenkoſt allerlei Beſchwerden 
haben. 

Jedermaun, welcher irgend an 
Verdauungsſtör ungen oder an 
Appetitloſigkeit leidet, ſollte des⸗ 
halb Gemüſe und Salate nicht 


freilich, 


rey in 
10, unter 


Berlin SW, Hedemanuſtr. 
gleichem Titel erſchienenen und zum 


Preiſe von 50 Pf. zu beziehenden Broſchüre, deren 
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Lectüre wir 
möchten. 

— Abrechnung über das vom Gomité des 
Rothen Kreuzes unter Mitwirkung des Comman⸗ 
deurs des 37. Infanterie-Regiments Herrn Oberſt 
Rafael Nilolajewitſch Fleiſcher am 14. (26.) Juni 
a. c. in Helenenhof arrangirte Monſtre-Con⸗ 
cert, deſſen Reinertrag zur unentgeltlichen Hei⸗ 
lung armer Kranker im Ambulatorium und im 
Fabriks⸗Hoſpitale des Rothen Kreuzes beſtimmt iſt. 

Einnahme: 
Für verſandte Billets eingegangen Rbl. 2,848.— 
Gemachte Ueberzahlungen 2 119,50 
Für an der Caſſe verkaufte Billets „ 1,881.05 
Gemachte Ueberzahlungen an der 
Caſſe 
Für Programme 


ſchließlich den Leſern empfehlen 


; 27,30 
„ 18.65 
Röl. 4454.50 


eingenommen 


Ausgaben: 

Für Afſichen u. deren Auskleben 
Für 2 mal an Frau K. Kolinski Rbl. 

Für Austragen der Affichen für 2 
mal 

Für Bekanntmachungen über Ver⸗ 
legung des Concerts vom 7. (19.) 
auf den 14. (26.) Juni a. c. 

Für Austheilung dieſer Bekannt⸗ 
machungen ^ 

Für Programme u. Familienbillets 
an Herrn J. Peterſilge 

Für Annoncen an «Goniee Lódzki » 

Für Feuerwerk an Herrn A. 
Diering 5 100.— 

Für Miethe des Gartens an Herrn 
K. Anſtadts Erben 

Laut Rechnung des Premier⸗Lieu⸗ 
tenants Herrn Marinow für Be⸗ 
küſtigung der Militair⸗Kapellen, 
Bahn beförderung derſelben u. 
Diverſe 

Den Wächtern in Helenenhof ge⸗ 
zahlt 

Für Austragen der Billets u. Ein⸗ 
caffiruug der betreffenden Gelder „ 

Rbl. 1,174.62 


42.— 
" 8.— 


„ ^ 800.— 


? 4.— 


2 
— 


Einnahme Rbl. 
Ausgaben „ 
Mithin verbleibt ein 

Reinertrag von Rbl. 3,379.88 

Das Lodzer Comité der Geſellſchaft des Ro⸗ 
then Kreuzes ſpricht hiermit ſeinen heizlichſten 
Dank aus dem Commandeur des 37. Jufanterie⸗ 
Regiments Herrn Oberſt Rafael Nico la⸗ 
jewitſch Fleiſcher, für die gütige Theil⸗ 
nahme am Arrangement dieſes Concerts, welches 
von ſo erfreulichem Reſultate gekrönt wurde. 

Ebenſo dankt das Comité dem Muſikdirector 
Herrn Carl Namyslowski für die in 
liebenswürdiger Weiſe mit ſeiner charmanten Ka⸗ 
pelle geleiſteten Dienſte, welche ſehr viel zur Ver⸗ 
ſchönerung des Concerts beigetragen. 

Ferner dankt das Comité den hieſigen geehr⸗ 
ten Herren Bürgern für die pecuniatve Betheili⸗ 
gung an dieſem Concerte, und namentlich denjeni⸗ 
gen Herren, die in liebenswürdiger Weiſe durch 
Ueberzahlungen die Einnahmen vergrößerten. 

Zum Schluße ſtatten wir noch unſeren herz= 
lichſten Dauk ab, dem Premier-Lieutenant Herrn 
Marinow für ſeine Mühewaltung im 
Arrangement und den geehrten Redactionen unſe⸗ 
rer Tagesblätter, namentlich der „Lodzer Zeitung“ 
dem „Lodzer Tageblatt“ u. dem «JIogaauokiá 
Anorokxs für die gütige unentgeltliche Aufnahme 


zi 
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der Annoncen für dieſes Concert, — auch Herrn 
Zenon Anſtadt für das den Muſikanten 
gratis gegebene Bier. 
Vice⸗Präſes: L. Meyer. 
— Vergnügungs Anzeiger: Hele⸗ 
nenhof: Früh und Nachmittags⸗Konzert der 


Kapelle des 37. Infanterie-Regiments. Abends: 
Illumination. Beleuchtung der Grotte ete; 


Hotel Mannteuffel: 

des Kapellmeiſters Namyslowski; 
Meiſterhaus: Konzert der Kapelle des 
Infanterie⸗Regiments; 
Waldſchlößchen: Konzert der Kapelle 
Thalia⸗Theaters und Familien⸗Tanzkränzchen. 
Reſtaurant Maurice: Konzert der 
Kapelle des 20. Dragoner-Regiments; 

Paradies: Konzert der Kapelle des 13. 
Dragoner⸗Regiments; 

Reſtaurant Ryszak: Quartett⸗Konzert; 

Lindengarten: Konzert der öſterreichi⸗ 
ſchen Damen⸗Kapelle, Rheingold.“ 

Panorama: (Paſſage Schultz) „Die Schlacht 
bei Villiers.“ 

Konzerthans: 

Bedoh: Reſtaurant 
görski. Militär⸗Konzert. 


— Ein höflicher Redacteur. Der 
sprichwörtlichen Höflichkeit der Chineſen ſcheinen ſich 
auch die „himmliſchen“ Redacteure nicht zu entziehen. 
Selbſt ſie können natürlich nicht alle eingehenden 
Beiträge abdrucken; ſie ſchicken ſie aber nicht zurück 
mit einem groben „Unbrauchbar“ oder kalten „mit 


Benefiz⸗Konzert 


« 


des 


Tanzkränzchen; 


A., Pod⸗ 


Dank zurück“, ſondern träufeln zu gleicher Zeit 


Balſam auf die Wunde, die ſie ſchlagen müſſen. 
Die indiſche „Referec“ giebt laut „M. N. N.“ 
folgende Probe eines Briefes, der ein zurück⸗ 
gewieſenes Schriftſtück begleitete: „Erlauchter Bruder 
der Sonne und des Mondes. Siehe Deinen Diener 
hingeſtreckt zu Deinen Füßen. Ich küſſe die Erde 
nor Dir und erflehe von Deiner Gnade die Er⸗ 
laubniß, zu reden und zu leben. Dein geehrtes Manu⸗ 
ſeript hat die Gnade gehabt, das Licht ſeines er⸗ 
habenen Anblickes auf uns auszugießen. Mit Ent⸗ 
zücken haben wir es durchflogen. Bei den Gebeinen 
meiner Vorfahren, ſolches Pathos, ſolche hohe 
Gedanken ſind mir noch nie vorgekommen! Mit 
Furcht und Zittern ſchicke ich es zurück. Wenn ich 
den Schatz, den Du mir geſchickt haſt, drucken würde, 
würde der Kaiſer befehlen, daß es zum Maßſtab 
gemacht werden ſoll und daß nichts gedruckt werden 
darf, das ihm nicht gleichkommt. Bei meiner Litera⸗ 
turkenntniß weiß ich ja gut, daß es in zehntauſend 
Jahren unmöglich wäre, es Deiner Schriſt gleich 
zu thun, und deshalb ſchicke ich ſie zurück. Ich 
erflehe zehntauſend Mal Deine Verzeihung. Siehe, 
mein Haupt liegt zu Deinen Füßen. Verfahre nach 
Belieben. Deines Dieners Diener Der Redacteur.“ 

— Die Sonne bringt es an Tag. 
Dem „B. A. A.“ wird aus Schleſien geſchrieben: 
Vor nunmehr zehn Jahren wurde in der Oberau 
bei Goldberg der Flachskaufmann Hoffmann aus 
Lauterſeiffen, Kreis Löwenberg, in der Katzbach 
ermordet aufgefunden. Trotz der eifrigſten Nach⸗ 
forſchungen nach dem Mörder, der ſein Opfer um 
eine beträchtliche Geldſumme beraubt hatte, blieb 
derſelbe unentdeckt. Jetzt endlich ſcheint ſich das 
myſteriöſe Dunkel, das über der Affäre ſchwebte, zu 
lichten. Anläßlich eines dieſer Tage im Orte des 
Ermordeten gefeierten Feſtes bekam ein dortiger Ein⸗ 
wohner mit einem anderen Streit, in deſſen Verlauf 
die Worte fielen: „Erinnerſt Du Dich noch des 
ermordeten Hoffmann? Ich werde Dich zur Ans 
zeige bringen!“ Zufälligerweiſe ſtand die Frau 
des Ermordeteu in allernächſter Nähe der jtreiteu- 
den Parteien und hörte dieſe Worte. Als nun 
die verwittwete Frau Hoffmann an den angeblichen 
Mörder die Frage richtete! „Alſo Sie ſind es 
geweſen, der meinen Mann ermordet hat?“ ver⸗ 
lor der Verbrecher alle Faſſung und vermochte 
keine Silbe über ſeine Lippen zu bringen. Die 
zuſtändige Behörde wurde ſofort von dem Vorfall 
in Kenntniß geſetzt und der angebliche Mörder in 
Haft genommen. 

— An einem Tage verliebt, verlobt, 
geheirathet. So ſchnell wie jüngſt ein Ameri⸗ 
kaner hat ſich wohl noch Niemand in den Stand 
der Ehe begeben. Dieſer kühne Yankee nahm jüngſt, 
wie New⸗Vorker Blätter erzählen, in einer heiteren 
Geſellſchaft das Frühſtück ein. Hierbei fiel ihm eine 
junge Wittwe auf, die jo hübſch war, wie nur 
irgend eine Wittwe hübſch ſein kann. Er ver⸗ 
liebte ſich mit bemerkenswerther Schnelligkeit in 
die Dame und machte ihr auch ſofort, nicht wie 
ein ſchmärmeriſcher Jüngling in ſtummer Ver⸗ 
zückung, ſondern mit entſchloſſener Beredſamkeit 
den Hof. Nach einer halben Stunde war er ſo 
weit, daß er ſeiner Angebeteten einen Heiraths⸗ 
antrag machte, und dieſe überlegte nicht lange — 
time is money — ſie gab ihr Jawort. „Ich 
bin kein Freund von langen Verlobungszeiten, 
liebes Kind,“ ſagte dann der glückliche Bräutigam. 

„Da ſind wir eines Sinnes,“ erwiderte die 
Braut, „wir können ſo bald wie möglich heira⸗ 
then.” — „Unter „ſobald wie möglich“ verſtehe ich 
ſofort,“ erklärte dann der Amerikaner, und ſeine 
Braut wäre keine echte Tochter des Sternenbanner⸗ 
landes geweſen, wenn ſie nicht auch hierin der⸗ 
ſelben Anſicht geweſen wäre. Der nächſte Schritt, 
den der Bräutigam machte, war der zum Telephon, 
durch welches er den Friedensrichter herbeirief. 
Dieſer kam alsbald, er verband das Paar für 
dieſes Leben, und die Frühſtücksrunde verwandelte 
1 in eine heitere Hochzeitsgeſellſchaft. Abends 
führte der junge Ehemann ſein Weibchen heim. 
Der Termin der Eheſcheidung iſt noch nicht feſt⸗ 
geſetzt. 

— Ein Sträfling, der das Gefängniß 
nicht verloſſen will und gewaltſam daraus ente 
fernt werden muß, dürfte wohl einzig in den 


ereignete ſich dieſer Tage in Prenzlau; dort muß⸗ 
ten dem Schlächter R., der nach Verbüßung einer 


vierjährigen Gefängnißſtrafe aus der Anſtalt ent⸗ 


fernt werden ſollte, vier Gefangenen-Aufſeher ge⸗ 
waltſam die Freiheit wieder geben, da er nicht 
zu bewegen war, freiwillig das Gefängniß zu ver⸗ 
laſſen. Nachdem er auf dieſe unſanfte Weiſe an 
die Luft geſetzt worden war, warf er ſich auf die 
Straße, von wo erſt mit Hilfe der herbeigeholten 
Polizei wieder entfernt wurde! 


Neueſte Nachrichten. 


Wien, 28. Juli. Zwiſchen dem Geſandt⸗ 
ſchafts⸗Attache Baron Haimerle und dem Ober: 
lieutenant Grafen Szapary fand ein Säbelduell 
unter ſchweren Bedingungen wegen einer Dame 
ſtatt. Beide Duellanten ſind ſchwer verletzt. 

Peſt, 28. Juli. In dem geſtern Abend 


ſtattgefundenen Miniſterrath wurde, wie verlautet, 


beſchloſſen, das neue Proviſorium für Oeſterreich 
nur für kürzere Zeit als für ein Jahr abzu⸗ 
ſchließen. 

Peſt, 28. Juli. Ueber den geſtern unter 
Vorſitz des Miniſterpräſidenten Baron Banffy hier 
ſtattgehabten Miniſterrath erfährt „Peſti Hirlap“, 
im Miniſterrath ſei die Anſchauung zur Geltung 
gekommen, die ungariſche Regierung brauche gegen⸗ 
über den Vorgängen in Oeſterreich keinerlei Stel- 
lung zu nehmen. 

Peſt, 28. Juli. Bei der Schiffswerft der 
Donau-Dampfſchiffahrts⸗Geſellſchaft in Altofen 
wurden Unregelmäßigkeiten in der Material⸗ 
Verwaltung entdeckt, ſowie ein Kaſſendefekt von 
16,000 Gulden. 

Brüſſel, 28. Juli. Der von der „Inde— 
pendance“ und vom „Soir angeſtrengte Verleum⸗ 


dungsprozeß gegen den Pariſer „Jour“ wurde 
geſtern von der Civilkammer auf den 10. Okto⸗ 
ber verſchoben, weil der „Jour“ nicht vertre⸗ 


ten war. 


Telegramme. 


Petersburg, 30. Juli. In einem Arti⸗ 
kel zur Begrüßung des Königs von Rumänien 
bringt das „Journal de St. Pétersbourg“ de m 
Könige ſeine Huldigung als einem Souverän dar, 
der ſeit mehr als 30 Jahren mit Weisheit die 
Geſchicke eines benachbarten und befreundeten Vol⸗ 
kes gelenkt habe, das mit Rußland durch geſchicht⸗ 
liche, religiöſe und traditionelle Bande verbunden 
ſei. Der Huldigung, welche heut dem König dar⸗ 
gebracht werde, ſchließe fid) diejenige am, welche 
der Königin Eliſabeth gebühre, die mit dem 


Diadem den Lorbeerkranz der Dichterin verbinde. 


Ebenſo bringt das Blatt dem Prinzen von Ru⸗ 
mänien Grüße dar, der durch feine Vermählung 
ein Anverwandter des ruſſiſchen Kaiſerhauſes ge- 
worden, 
Rußland ſich große Sympathien erworben 
habe. Das Blatt zweifelt nicht, daß der Em⸗ 
pfang, den die Einwohnerſchaft der 
den erlauchten Gäſten des Kaiſers bereite, ein 
neuer Beweis für die Liebe der ruſſiſchen Nation 
ſein werde, und hoffe, daß die Gäſte nach ihrer 
Abreiſe Rußland in angenehmer Erinnerung bes 
halten werden. 

Berlin, 29. Juli. Der Correſpondent 
des „B. L.⸗Anz.“ berichtet aus Friedrichsruh: 

Der Fürſt erſchien geſtern Abend anläßlich 
der Wiederkehr ſeines Vermählungstages auf kurze 
Zeit in feinem Rollſtuhl an der 
aß aber nicht mit, betheiligte ſich 
Unterhaltung und trank ein Glas Sekt. Geheim- 
rath Schweninger beurlaubte ſich Abends, er iſt 
in der Nacht abgereiſt. Die heutige Nachtruhe 
des Fürſten war im Allgemeinen gut. Nachts 
pflegt er jetzt öfter zur Kühlung Vanilleneis zu 
ſich zu nehmen. Sein Appetit wird im Großen 
und Ganzen als leidlich bezeichnet. Vor dem 
letzten Anfall hat der Fürſt, der immer ein ſtarker 
Eſſer war, noch jeden Donnerſtag eine Rieſenpor⸗ 
tion Eisbeine verſpeiſt; die ſchon erwähnten Stein⸗ 
pilze, ſein Lieblingsgericht, will er aber auch jetzt 
nicht entbehren und hat ſie geſtern wieder konſu⸗ 
mirt. Die Grafen Wilhelm und Herbert Bis— 
marck beabſichtigen, morgen mit ihren Damen ab- 
zureiſen. Die in hellen Schaaren vom Hambur⸗ 
ger Feſte heimkehrenden Turner bringen beim 
Vorüberfahren am Schloſſe brauſende Gut⸗-Heil⸗ 
Rufe auf den Fürſten aus. 

Friedrichsruh, 29. Juli. 


Familientafel, 
jedoch an der 


Das Befin⸗ 


den des Fürſten beſſert ſich nunmehr wieder 
ſtetig. Die Schwellung des rechten Beines, welche 


am Anfang der Woche ſo zu erheblichen Bedenken 
Anlaß gab, iſt im entſchiedenen Rückgang be⸗ 
griffen. Geheimrath Schweninger, der ent⸗ 
gegen ſeiner urſprünglichen Dispoſition auch 
noch den geſtrigen Tag in Friedrichsruh 
verweilte, iſt mit dem Zuſtande zufrieden. 
Das rechte Bein bereitet ſeit langer Zeit dem 


und während ſeiner früheren Beſuche in 


Hauptſtadt 
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es nicht recht gebrauchen und auch ben Stiefel 
nicht anziehen. Nur der Stiefel des linken Fußes 
wird täglich an das Bett geſetzt. Die ſtarke Natur 
des greiſen Patienten hat wieder einmal über den 
ſcharfen Anfall geſiegt. Man rechnet damit, daß er 
in Kürze werde das Bett verlaſſen können. Die Stim⸗ 


mung im Hauſe hat ſich daher ſehr gehoben. Es 
wurde viel Klavier geſpielt, und der Fürſt warf 
zuweilen ein Wort in die Unterhaltung. Ge⸗ 


heimrath Schweninger läßt es ſich während ſeiner 
Auweſenheit nicht nehmen, dem Fürſten perſönlich 
Handreichungen zu machen. Man berichtet von 
guter Seite, daß er die frohe Hoffnung ausge⸗ 


ſprochen habe, Fürſt Bismarck werde noch lange 
am Leben bleiben. Wie der Fürſt ſelbſt über 


ſeinen Zuſtand urtheilt, und wie weit entfernt er 
von äugſtlichem Peſſimismus ijt, erweiſt die That⸗ 
ſache, daß er noch am Anfang der Woche, 
geachtet ſeiner Schmerzen, eine Anzahl Pfeifen be⸗ 
ſtellt hat, deren erſte er, ſobald es ihm 
wenig beſſer ging, in Gebrauch nahm. 


Ie 


nur ein 
Zur Zeit 


iſt außer den Söhnen des Fürſten mit ihren Ge⸗ 


mahlinnen und dem gräflich Rantzauſchen Paare 
Frau vou Eickſtädt, eine Freundin der Gräfin, im 
Hauſe anweſend. 

Eſſen, 29. Juli. Auf der Station Alten⸗ 
ejjen entgleiften heute ſechs Wagen eines Güterzuges. 
Dadurch wurden die Hauptgeleiſe Köln-Minden 
geſperrt. Verletzt wurde Niemand. 

Paris, 29. Juli. Der Uuterſuchungsrichter 
Fabre hat heute Piequart verhört. In der An— 
gelegenheit der Klage Picquarts gegen du Paty 
be Glam iſt noch keine Entſcheidung getroffen. 
Der Senator Scheurer-Keſtner, welcher ſich augen⸗ 
blicklich in der Schweiz aufhält, iſt aufgefordert wor⸗ 
den, ſich nach Belfort zu begeben, wo der Unter⸗ 
ſuchungsrichter ſeine Zeugenausſage entgegennehmen 
wird. 

Paris, 29. Juli. Der Unterſuchungs⸗ 
Richter Bertulus ſtellte dem Staatsanwalt ſeine 
Anträge in Betreff der Klage Picquarts gegen du 
Paty de Clam zu. Bertulus lehnte es ab, ſeine 
Entſchließung kundzugeben und beſchränkte jid) da- 
rauf, zu erklären, die Affairen Eſterhazy und du 


Paty de Clam ſeien verſchiedenartig, obwohl ſie 


beinahe gleichen Urſprungs wären. 

Paris, 29. Juli. Heute veröffentlichten 
alle pariſer Blätter einen Brief des dramaturgi⸗ 
ſchen Schriftſtellers und Offiziers der Ehrenlegion 
Jules Barbier, in dem er den Vorſitzenden des 
Ordeusrathes benachrichtigt, daß er wegen Aus⸗ 
ſchließung Zola's ſeine Würde als Officier der 
Ehrenlegion ebenfalls niederlege. 

Paris, 30. Juli. Wie verlautet, erklärten 
neuerdings mehrere Profeſſoren der hieſigen Sor- 
bonne, ſowie der Univerfitäten in Bordeaux, Pille, 
Toulouſe und Montpellier fid) mit dem gemaßre⸗ 
gelten bordeleſiſchen Profeſſor Stapfer für ſolida⸗ 
riſch. Es iſt überhaupt kein Geheimniß, daß drei 


Viertheile aller franzöſiſchen Univerſitätsprofeſſoren 


der Dreyfus⸗Partei angehören, 

London, 29. Juli. Hieſige Privat⸗ 
meldungen aus Madrid und New⸗Pork ſtellen die 
Ausſichten der Friedensverhandlungen als hoffnungs⸗ 
voll dar. Die ſpaniſche Regierung und Preſſe 
ſoll die gerüchtweiſe gemeldeten Bedingungen Me 
Kinleys für annehm bar halten. Sagaſta drängt 
vor Allem auf einen baldigen Waffenſtillſtand, 
da er fürchtet, daß die kommenden Greigniffe 
in Manila und Portorico die ſpaniſche Poſition 
verſchlechtern werden. Wenn verlautel, die Ver⸗ 
handlungen würden in Paris oder London ge- 
führt werden, ſo ſcheint dies ein ſpaniſcher 
Wunſch zu ſein, während in Amerika das Ver⸗ 
langen wächſt, über den Frieden in Waſhington 
zu verhandeln. 

Madrid, 29. Juan de 
Portorico wird fieberhaft an der Vertheidigung ge 
arbeitet. Die öffentliche Meinung Spaniens be⸗ 
unruhigt fid) über die Haltung der Canliſten. 
Einer Konferenz, die Don Carlos mit dem Mar⸗ 
quis Cerralbo geſtern in Luzern hatte, wird hier 
große Wichtigkeit beigelegt. Die Nachrichten von 
angeblichen Zwiſtigkeiten im carliſtiſchen Lager 
werden als geſchicktes Manöver der Carliſten be: 
trachtet, die über ihre wahren Abſichten täuſchen 
wollen. 

Madrid, 29. Juli. Admiral 
hat dem Marineminiſter telegraphiſch gemeldet, daß 
er mit ſeinem Geſchwader in Cadiz vor Anker ge: 
gangen ſei. 
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Madrid, 29, 


hier die Thatſache, daß in den letzten Tagen die 
Amerikaner die kriegeriſchen Operationen mit 
größerem Eifer betrieben als vorher, trotzdem 


Friedensverhandlungen im Gange ſind. Einen 
wahrhaft niederſchmetternden Eindruck macht hier 
die Meldung, daß das Vorgehen Mecinleys be 
züglich der Verhandlungen von unbegründeten 
Mißtrauen gegen die ſpaniſche Regierung diktirt 
it. Es wird verſichert, daß MeKinley von Spa⸗ 
nien verlangen wird, daß die Verhandlungen direkt 
zwiſchen beiden Regierungen geführt werden, da 
Cambon eine Nation vertrete, deren Haltung den 
Vereinigten Staaten nicht ſympathiſch iſt. Der 
Miniſter Capdebon erklärte im Geſpräch, daß die 
ſpaniſche Regierung die Ueberzeugung habe, Me 
Kinleys Friedensſehnſucht ſei nicht groß, da er 
gar keine Anſtrengungen mache, um die Feindſelig⸗ 
keiten einzuſtellen. Die ſpaniſche Regierung 
habe das freilich in ihrer Note nicht verlangt und 
verlangen können, da das zu demüthigend geweſen 
wäre. 


Angekommene Fremde, 


Grand Hotel. Herren: Schmelzer aus Werdau, 
Kites aus Kolkowsk, Taube aus Daten Bacharach aus 
Aſchaffenburg, Hilton aus Petersburg, Machmonik aus 


ı Riga, Siewert aus Berlin, Tinius aus Cottbus, Kathe 


aus Halle, Kranzfeld aus Jekaterinoſſlaw, Allina aus 
Warſchau, Steinigger aus Mitweida, Landsberg aus To⸗ 
maſchow, Fürſt Druckl⸗Lubeckt und Lewi aus Warſchau, Nai- 
mann aus Sierad Ba badzan aus Jewpatorsk. Noelle aus 
Lüdenſcheid, Plüſchau aus Bromberg, Hankam aus Prag, 
Tanatar aus Melitopol. 

Hotel Victoria. Herren: Keßler aus Breslait, 
Binin aus Tiflis, Bosniak aus Odeſſa, Scheritniew aus 
Romanowsk, Braginski aus Chorolät, At auf 
Woſnſeſſensk, Zander aus Konin, Antonow, Amirow und 
Babaſanc aus Eriwan, Grodzinski aus Luniesk, DOfipoı 
aus Baku, Menkes aus Bialyſtok, Kahn aus Grabina 
Efraſch und Pachucki aus Warſchau. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Riwkin und Sto 
janowski aus Kertſch, Hardſtein aus Berdyczew, Diurgo 
und Gamparcumow aus Nachjſcziwan, Maklakow aus 
Putiwl, Winokuros aus Kursk, Bielugin aus Konſtan 
tinow, Fürftenfeld aus Meflach, Biedermann aus Mai 
kopf, Ciesnakow aus Petrikau, Fiſcher aus Jurjew, Bur 
ſtein, Roſenthal und Genion aus Odeſſa, Soskin un 
Pawski aus Warſchau, Golbflein aus Kowno, Lewkowic 
aus Czenſtochau, Sobotinski aus Alexandrow, Frolon 
und Chalecki aus Dnieprowsk, Aſchdur aus Nowo⸗Alexan 
drien, Kliaczkowski aus Suwalti. 
Hotel de Pologne. Herren: 

gorsk, Dittrich aus Reden, Stein aus 
dini M dedu. 

otel Hamburg. Herren: 
Schießer aus Tulczyn,  Syelnberg 
aus Kiew. 
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Gurewicz aus Rom 
aus Kiſchinew. Wi 


Hotel Centrale. Herren: Geller aus Odeſſo 
Zukow aus Warſchau, Bielkin aus Suran, Genfiu 
aus Dubrow, Iwanow aus Kutno, Dudnikow au 
Komensk, Henſel aus Baturin, Henſel aus Kauatop. 
Sr du Nord. Herren: Gordon aus Kowud: 
Golo urdis aus Cherſon. 
Hotel Europe Herr Zuckermann aus Odeſſa. 


Kirchliches. 


. für die hieſigen evangeliſchen Chriſten findef: 
im Laufe der künftigen Woche folgende Gotted; 
dienſte ſtatt: 
Trinitatis⸗Kirche. 
Sonntag: Vormittags 10 Uhr Beichte 
10'/, Uhr Haupt⸗Gottesdienſt mit hl. Abendmahl! 
(Herr Paſtor Manitius.,) (Dritte Probs 
predigt.) 


Mittwoch: Vormittags 10 Uhr Gal! 
Gottesdienſt, anläßlich des Namenstages bc: 
Majeſtät der Kaiſerin⸗Mutter Maria Feodorowigı 
(Herr Paſtor Hadrian aus Brzeziny.) | 

Johannis⸗Kirche. 

Sonntag: Früh 8 Uhr Maden⸗Gottef 
dienſt. (Herr Hilfsprediger Wernitz.) 

Vormittags 10 Uhr Beichte, 10 ½ Uhr Haup 
gottesdienſt mit hl. Abendmahl. (Herr Hilfsprf' 
diger Wer nitz.) 6 

Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Paftoh 
Diakonus Manit ius.) | 

Montag: Abends 8 Uhr Miffionsftundf 
(Herr Paſtor⸗Diakonus Manitius.) f 

Mittwoch: Vormittags 10 Uhr Gol! 
Gottesdienſt, als am Namenstage Ihrer Majeitfik 
der Kaiſerin⸗Mutter Maria Feodorowna. (Hehf 
Paſtor⸗Diakonus 9X a ni tiu 8.) 

Stadt-Miffionsjaal. 


Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag. (He 


0 
l 
Hilfs⸗Prediger Wernitz.) ü 


Coursbericht. 
Berlin, den 30. Juli 1898. 
100 Rubel — 216 Mk. 15 


Ultimo — 216 Mk. 25 ' 
Warſchau, den 30. Juli 1898. " 
Berlin U RI 7 | 
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‚Ne Erben auf dem Murnhof. 


t. Eine Geſchichte aus dem Walde 

h von 

Joſef Gangl, 

er Der Abend iſt jo ſtill und helle, wie felten 
er im Jahr. Bei Sonnennntergang haben 


Beigrieſen ihre Nebelkappen abgethan. Nun 
wen fid) die entblößten, weißen Häupter pracht⸗ 
tl und feierlich von dem dunklen Himmelblau 
„ welches im Weſten mit dem leuchtendſten Gelb 
ſchwimmt. Die Bergnebel aber find wie ein 
under zu einer rothgoldenen Wolke geworden, 
"che ſetzt gerade über dem nächtigenden Wald⸗ 
hAle ſteht und einen zarten Roſenſchimmer anf 
,B Kirchlein von St. Micheli hinabwirft. Mit 
n ewigen Sternen zugleich erſtrahlen in der 
ehaltjeſe wohl hundert winzige Lichtlein. Das ift 
ve öſterliche Feſtbeleuchtung der Häuſer von St, 
Nichel, Durch die breite Berglücke im Süden 
onumt jetzt leiſes, tiefes Glockengetön in die ſtille 
Waldlandschaft herein, In den Thalgründen wird 
kaum zu vernehmen fein, aber hier oben auf 
er freien Höhe des einſchichtigen Murnhauſes 
Wf es ſelbſt die alte Bäuerin. Die ſtand am 
fenen Stubenfenſter. Aber jetzt geht fie hinaus 
or das Thor unter den Eichenbaum, um ſich zu 
berzeugen, ob fie denn auch recht hörte. Sie iſt 
echzig Jahre lang hier oben Bäuerin. Seit dieſer 
eit vernahm ſie nur einmal die Domglocken der 
ehn Wegſtunden fernen Hauptſtadt. Das war am 
ſten Auferſtehungsabende, welchen ſie mit ihrem 
eliebten Manne hier oben verbrachte. „Hörſt du 
e?“ fragte damals der junge Bauer fein ſchönes 
Jeib. „Und weißt du, daß fie uns zu einem 
nunderglücklichen Leben einläuten? Die Sag' ver⸗ 
bricht wenigſtens dem eine größe Gnad', der an 
em heutigen Tag in unſerem Wald das Domge⸗ 
iut hört.“ Die Bäuerin hatte ſpäter in ihrem 
cheleben wirklich allen Grund, an jene große 
Zuade zu glauben, bis plötzlich der Bauer einen 
rühen Tod fand. „Was hat wohl heute das Ge: 
äut für mich zu bedeuten?“ fragte fid) die Alte 
raußen vor dem Thore. Sie ſann ein wenig 
ach, dann antwortete ſie ſich: „Wenn es mir 
vor ſechzig Jahren zu geſegneter Arbeit einläutete, 
o iſt das jetzt gewiß das Feierabendgeläute nach 
neinem vollendeten Lebenswerke.“ Als hätten bis⸗ 
her viele Glockenſtimmen nur auf das Anfangen 
e8 Domgeläutes gewartet, ſo mb klenkte und 
im melte es jetzt plötzlich in Nah und Fern und 
hier oben vereinigte es ſich zu einem einzigen, 
voßen Orgelklang. Zuletzt fielen die Glocken von 
St. Micheli ein und mit ihnen rauſchende Muſik. 
Die Murnbäuerin kniete neben dem knorrigen Eichen⸗ 
tamme hin. 

Wenn ſie das ganze Jahr nicht in ſich ging, 
u diefer Stunde that fie es gewiß. Zu allen übri⸗ 
en Zeiten kam fie nimmer jo recht zur Ruhe und 
Srbauung. 

Wenn es ſo eine verwittwete, alleinftehende 
Bäuerin zuwege bringt, daß Alles in Haus und 
Hof, in Wald und Feld ſeinen gehörigen Gang 
nimmt, jo muß fie dabei Tag und Nacht in leb⸗ 
hafter Sorge und Aufregung bleiben. Die Murn⸗ 
zäuerin wußte freilich nicht, für wen fie ſich all 
ie Jahre gemüht und geplagt. Ihre Verwandten 
varen abgeſtorben, bis auf einige, welche die 
Nurnbäuerin in den Himmel oder vielleicht auch 
n die Hölle wüuſchten und jid) ſelbſt auf den 
Nurnhof. Dieſe übelmeinenden Leute wollte die 
Alte nimmer zu Erben haben. Sie wollte einen 
Erben, der ihr Angedenken ehrte und die wackere 
Arbeit ihrers Lebens gehörig ſchätzte und anerkannte. 
Sie hatte ja das arg verwahrloſte Haus zu dem 
nuſterhafteſten des Berggaues gemacht. Sie hatte 
a heute mehr Geld als ehedem Schulden. Und 
«8 wollte etwas ſagen. Mit all dem meinte ſie 
hre Menſchenpflicht gethan zu haben. Es beſeelte 
ie immer ein ſchöner, löblicher Arbeitseifer, nie 
in unlauterer. Bei der Großmuth, welche fie 
abei an den Armen übte, konnte es einen wirk⸗ 
ich wundernehmen, daß es die Bäuerin ſo weit 
afe, Aber fie verſtand eben das Wirthſchaften 
ganz meiſterlich. Und all ihre Arbeit ſchien reich⸗ 
ich geſegnet zu ſein. Mit ſich ſeloſt war ſie zu⸗ 
rieden, aber mit ihrem Schickſale nicht. In ihren 
päten Tagen begann ſie immer mehr den Mangel 
iner liebenden Seele zu fühlen. Für ein bischen 
ärtliche Beſorgniß, für ein bischen wahre Liebe 
jätte ſie gerne Alles hingegeben, was fie zeitlebens 
nit ſo viel ehrlicher Mühe ſammelte. Es kam 
fr gar jo traurig und unglückſelig vor, völlig 
unbetrauert ſterben zu müſſen und bei dem Schei⸗ 
den aus dieſer Welt nur Tube, liebloſe Menſchen 
eben zu können. „In meinem ganzen Leben hab' 
ih mir kein bischen Lieb’ für meine letzten Tage 
ſerdienen können und mit meinem ganzen Reich⸗ 
hum kann ich es nicht erkaufen, daß mir ein rech⸗ 
ev Freund mit dem rechten Gefühl die Augen 
porüdt, ſagte ſie oft. Sie hatte nie gemeint, 
WB je in ihrem Lebensherbſt jo liebebedürftig und 
chwermüthig werden könnte. Sie kam jid) jetzt 
aſt wieder wie ein weichfühlendes Kind vor, wel⸗ 
e kaum ohne zärtliche Fürſorge und Pflege jein 
unn. 

Das Alter machte die dereinſt gar ſelbſtſtän⸗ 
ige ſeelenſtarke Frau jo weich und kindiſch. Heuer 
Ude. ſie 84 Jahre alt. Und ba ſollte fie noch 
Amer Bäuerin fein und walten auf dem großen 
Hofe, wie ehedem. Seit einigen Jahren ſchon 
Wr fie unſäglich müde und lebensſatt. Sie kam 
Rod nicht dazu, fid) einen ruhſamen Lebensherbſt 
u kerſchaffen, jo ſehr fie fid) auch danach ſehnte. 
„Das Knien machte dem allen, gebrechlichen 
Leibe ſchon Qnalen. Jedenfalls wollte fie noch 
dus Ende des Oſtergeläutes hier unter freiem Him⸗ 
mel abwarten. Darum lehnte fie fid) mit thalwärts 


gerichtetem Geſichte an die Eiche. Es war unter⸗ 
deſſen völlig dunkel geworden. Die Alte lehnte 
ih lange, als nahes Stimmengeflüſter ihr Ohr 
erreichte. Unter dem Dunkel der nahen Obſt⸗ 
bäume waren plötzlich zwei Menſchen. Zwiſchen 
den Stämmen unterſchied die Alte mit genauer 
Noth einen hohen, ſchlanken Mann und ein jun⸗ 
ges ſtattliches Weib. So gut es ging, verbarg ſich 
die Bäuerin hinter dem Baume. Bisher war ſie 
von den Beiden nicht bemerkt worden. Neben 
dem Stamme guckte ſie ein wenig nach den An⸗ 
kömmlingen hinüber, deren Geſpräch ſie auch deut⸗ 
lich erlauſchte. Erſt ſprach der Mann: „Jetzt haft 
du wieder auf einmal Bedenken. Unten warſt du 
ſchon ſo feſt entſchloſſen. So ſeid ihr Weiber 
alle. Es iſt auf ench kein Trauen und 
Bauen.“ 

„Ach!“ ſeufzte das Weib. 
Sünd' nicht 
nicht ſo heilig. 
geſtohlen hätten in unſerem Leben. 
während der Auferſtehung, 
fangen!“ 

„Nicht wahr? fragte er, „daheim die Kinder 
und die Ahnl verhungern und verſchmachten zu 
laſſen, da gehört nichts dazu? Ich meine, das 
Stehlen iſt nicht ſo viel Sünd', als das Andere. 
Wer weiß ob noch Alle leben, bis wir heimkom⸗ 
men.“ Da ſtöhnte das Weib ſchmerzlich auf und 
(ale: „So probiren wir's halt in Gottesnamen. 
Aber wenn ſie uns erwiſchen ? Wenn wir eingeſperrt 
werden? Wer bringt denn hernach den Unſeren was 
zu eſſen ? 

„Es it ja nur die alte Bäuerin daheim,“ ent⸗ 
gegnete er. „Der rennen wir Zwei leicht davon. 
Und ſchaden thut's ihr ja auch nichts, wenn wir 
ihr ein Laib Brot und ein paar Stück Gefelchtes 
ſtehlen. Oder ein' Sack Korn, wenn wir jonjt 
nichts kriegen. Uns iſt geholfen, bis wir wieder 
was verdienen. Wenn uns einmal wieder beſſer 
geht, briugen wir's gleich heimlich zurück, was wir 
jetzt ſtehlen. Aber verkommen laſſen wir die Unſer'n 
nicht. Oder weißt einen ehrenhaften Ausweg! Sag', 
wie's auf gerechte Art möglich iſt, die Kinder er⸗ 
retten!“ 

„Betteln!“ fragte ſie tonlos. 

„Lieber ſiebenmal ſterben,“ ſagte er und fuhr 
dann fort: „Ich kann nicht für meinen fündhaf- 
ten Stolz. Ich ſeh's ein, daß ich keinen Fun⸗ 
ken Demuth hab'. Aber ich will lieber heimlich 
ſchlecht als öffentlich erniedrigt fein. Du kennſt 
mich.“ 

„Weißt 


„Wenn nur die 
gar ſo groß wär'. Und der Tag 
Oder wenn wir ſchon einmal was 
Aber jetzt, 
das Schlechtſein an⸗ 


du was?!“ ließ ſie fif) wieder ver⸗ 
nehmen. „Ich ſetz' mein'n Stolz beiſeit' und bettle 
die Murnbäueein an. Brauchſt nicht mitzu⸗ 


gehen.“ 

„Still ſei!“ befahl er. „Mein Weib darf 
nicht bei der Murnbäuerin betteln. Die Murn⸗ 
bäuerin hat mein'n Vater als einen Ehrenmann 
gekannt und geacht't und ſie darf von dem Sohn 
auch keinen anderen Begriff kriegen, wenn der Sohn 
jetzt gleich ein Dieb iſt, der aber ſeinen Diebſtahl 
bald wieder gutmachen wind. Aber wir verſäumen 
die Zeit. Die Hausleut werden uns auf den Hals 
kommen, wenn wir nicht weiter thun. Hörſt? 
In Sanct Micheli hören ſie zu läuten auf. Du 
mari ba, Biſt gar ungeſchickt zum Stehlengehen. 
Ich geh' allein.“ Er wollte auf das Thor zu. 
Aber das Weib hielt ihn zurück und ſtehte mit 
plötzlich von Schluchzen erſtickter Stimme „Laß es 


gehen. Ueberlaß Gott die Sorgen für uns. Bleib' 
brav, Du mußt ehrlich bleiben. Ich mag keinen 


Dieb zum Mann. Lieber ſollen die Kinder und 
die Ahnl weg ſein und wir zwei auch. Gehen 
wir wieder heim. Berathſchlagen wir, ob wirklich 
keine SUP zu finden ift für uns und wenn nicht, 
ſo ſoll geſchehen, was der Herr will. Komm', 
Waſtl! Ich hab jetzt Alles reiflich überlegt und 
bereu' unſeren ſchlechten Vorſatz.“ 

Es folgte eine Stille, dann ſagte der Mann 
zögernd und eigenthümlich weich: „Ja, wenn du 
durchaus keinen Dieb zum Manne willſt.“ 

„Nein!“ 

„Sondern lieber mit all den Deinen elendig 
umkommen.“ 

„Tauſendmal lieber!“ 

„So gehen wir halt 
men heim und machen uus 
faßt.“ 

„Ja, das thun wir. Komm', Waſtl.“ 

Eine Weile lagen ie fich in den Armen, dann 
ſchritten ſie thaleinwärts. 

„Halt!“ rief ihnen plötzlich die Bäuerin nach. 
„Hört mich an, ihr guten Leut'.“ 

Die Beiden ſtanden ſtill. 
das Weib eiligſt flüchten wollte. 

Aber der Mann hielt ſie feſt und wandte 
fid) dann an bie Murnbäuerin, welche zu den Bei- 
den herabgetrippelt kam. f 

„Na, was wollt Ihr von uns?“ 

„Wer ſeid Ihr denn!“ fragte die Alte freund⸗ 
lich dagegen. 

„Ich bin der Bachwaſtl von —“ 

„Von Schwarzau“, ergänzte die Alte in höch— 
licher Ueberraſchung. „Von meinem alten gottſeli— 
gen Schulkameraden ein Sohn?“ 

„Ja. Und das iſt mein Weib.“ 

„So! Biſt ſchon verheirathet! Und wie viel 
Kinder denn?“ 

„Sieben.“ 

„Und geh'n thut es euch nicht gut.“ 

„Na ja,“ ſagte er zögernd. 

„Abbrennt ſein wir halt,“ ſetzte das Weib 
hinzu. „Und nicht verſichert geweſen. Nur mit dem 
nackten Leben davongekommen.“ 

„Richtig!“ rief die Alte. „Das Feuer hab' 
ich geſehen von uns ans. Vor drei Wochen war's. 
Und hat euch doch die Nachbarſchaft ein aufge— 
bolfen ?^ 
Das Weib jeufzte, „Ja, wenn wir eine Nach⸗ 


wieder in Gottes na⸗ 
auf das End' ge⸗ 


Es ſchien, als ob 
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barſchaft hätten: Die hätt' eher geholfen. Aber 
wir haben keine. Ganz auf der Einſchicht iſt das 
Häuſel, und darum find wir ſo viel unbekannt 
überall. Da kommt Niemand helfen.“ 

„Kein Teufel!“ rief der Mann. 

„Da werdet ihr ſchlechte Zeiten erwarten?“ 
fragte die Bäuerin. 

„Na, ſie können noch gut werden,“ antwortete 
der Mann dumpf. 

„Ja, ganz, ganz gut können ſ' werden“, ſagte das 
Weib noch tonloſer. 

Die Alte verſtand die Beiden wohl. 

Gute Nacht,“ ſagte der Mann und wandte 
ſich zum Gehen. 

„Hört mich an,“ rief bie Murnbäuerin dage⸗ 
gen. „Seid recht ſchön eingeladeu auf die Oſterfeier⸗ 
tage von mir. Müßt mitſammt den Kindern und 
der Ahnl auf den Murnhof kommen. Gleich mor⸗ 
gen Früh müßt ihr da ſein. Ich beſteh' darauf. 
Bin jo froh, daß ich mein’ alten Schulkameraden 
ſeine Leut' hab' gefunden!“ 

„Wirklich?“ ſchrieu fie faſt Beide allzugleich. 

„Ja, wirklich. Gleich morgen müßt ihr kom⸗ 
men.“ Sie mußten ihr Wort und Handſchlag 
darauf geben und thaten es auch vom Herzen 
gerne. 

„So traurig ſie gekommen waren, ſo wohlge⸗ 
muth gingen ſie heim zu den Ihren in die Rui⸗ 
nen des abgebrannten Häuſels. Bald darauf kam 
das Geſinde des Murnhofes heim. 

„Cenzi“, ſagte die Alte zur Großdirn, „mußt 
dich rühren!“ 

„Was deun?“ 

,Günje abſtechen, Betten herrichten in den 
ſchönen Stuben und Krapfen backen.“ 
„Ja, warum denn, Bäuerin!“ 
„Warum? Na, morgen kommen 
Erben auf den Murnhof.“ 

„Euere Erben?“ 

In diei Jahren darauf trugen ſie die alte 
Murnbäuerin zur ewigen Ruh thaleinwärts. Es 
waren drei ſchöne Jahre für ſie geweſen. So 
ſchüne Jahre, daß ſie nicht einmal gerne ſtarb. 
Da hatte ſie ja plötzlich ſieben Enkelkinder. Die 
thaten mit ihr, wie mit Einer. Gehätſchelt, ge⸗ 
pflegt und wahrhaftig geliebt und verehrt m urbe 
ſie, wie ſie ſich das vie ſo ſchön träumen ließ. 
Und eine liebe Hand drückte ihr dann die Augen 
zu und viele, viele aufrichtige Thränen wurden 
ihr in das Grab nachgeweint, auf welchem noch 
in fünfzig Jahren darauf ſo ſchöne Roſen blühten, 
wie auf keinem zweiten unter den Kirchhoflinden 
zu St. Micheli. 


zwei 


meine 


Am Sonntag. 
Von 
P. Zillen. 


Sonntagmorgenſtille. 

Im Park ſingen die Amſeln. Die letzten 
Glockentöne von der Dorfkirche her verzittern leiſe 
und feierlich. 

Ueber den weiten Raſenplatz vor dem Guts⸗ 
hauſe ſtreicht der Wind und trinkt den kräftigen 
Duft der feuchten Erde auf. 

An der Gartenthür ſtehen Tutti und Dora. 
Sie haben die unterſte Querſtange des Eiſengitters 
erklettert, halten ſich mit beiden Händen ie und 
blicken mit ihren ernſthaften Kinderaugen jo weit 
als möglich die Landſtraße entlang, um den 
„Großen“ nachzuſehen, die zur Kirche gehen. Der 
Weg iſt ſo kurz, daß man beim beſten Willen nicht 
die Füchſe oder die Jucker anſpannen könnte, um 
hinzufahren. 

Dort gehen ſie alle zuſammen — der Papa 
mit dem ſeidenglänzenden Cylinder, den Dora be- 
wundernd geſtreichelt und Tutti abſcheulich gefunden 
hat. Mama, in einem lichtgrauen Kleid, deſſen 
ſeidenes Futter immer raſchelt und rauſcht wie 
dürre Blätter, auf dem blonden Kopf ein ſchmelz⸗ 
glitzerndes Hütchen. Dann der große Bruder 
Haus Joachim, der in dieſen Ferien mit ſo ſchreck⸗ 
lich langen Beinen und einer fremdartigen Baß⸗ 
ſtimme nach Haufe gekommen iſt. Und Mademoi⸗ 
ſelle Amelie, die kleine Schweizerin, von der Tutti 
und Dora franzöſiſch lernen ſollen — ſie hat ein 
roſa Kattunkleidchen an, eine halb erblühte La⸗ 
Fraucé⸗Roſe im Gürtel und ſchmale, ſpitze Lack⸗ 
ſchuhe. Vetter Erich, der neben ihr geht, ſieht 
immerfort auf dieſe niedlichen Lackſchuhe hin. 

„Du, Vetter Erich hab' ich nicht mehr ſo gern 
wie früher. Er ſpielt nie mehr Anſchlagverſteck 
mit uns wie ſonſt.“ 
| „Doch“, verbeſſert die kleine, dicke Dora wahr: 
heitsliebend, „neulich Abends, als Mademoifelle auch 

dabei war, hat er mitgeſpielt.“ 

„— — Und er hat einen jo großen Schnurr⸗ 
bart bekommen und riecht immer nach Cigarren⸗ 
rauch wie Papa. Und ewig ſitzt er bei den 
Großen.“ 

Einen Augenblick ſchweigen beide ganz jtill. 

Die feierlichen Töne des Chorals ſummen ge— 
dämpft herüber — dabei wie undeutliches Gemur⸗ 
I mel der Geſang der Gemeinde. Alles liegt 
in Sonnenruhe verſunken. Der Goldregen läßt 
ſeine gelben Blüthentrauben über das Parkgitter 
wehen. Um die blaßgrünen Blüthen eines 
Schneeballſtrauches taumeln zwei weiße Schmetter: 
linge. f 


f 
Das Mittageſſen iſt vorüber — das Mittag⸗ 
eſſen in dem großen kühlen Eßſaal mit den blau⸗ 
grünlichen Arazei-Gobelins an den Wänden und 
dem glitzernden Silbergeräth auf den Credenzſchrän⸗ 
ken. Tutti nad Dora haben zur Feier des Sonn 
tages an Mamas Sektkelch nippen dürfen, und jede 
zweimal Vanilleeis genommen. Jetzt üt der Kaf⸗ 
feetiſch in der Veranda gedeckt. Die Mama wippt 
in einem Bambusſchaukelſtuhl auf und nieder. 
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das blaurothe Spiritus⸗ 


Unter dem Theekeſſel zuckt 
flämmchen. 

„Wo bleibt denn Fränlein Amélie? fragt 
ſie verwundert. „Sie vergißt heute, uns den Kaffee 
zu machen. Kinder, geht ſchnell einmal nach oben 
und ſeht nach, wo Mademaiſelle ijt. Holt Eudpgleich 
Eure Schürzen aus der Kinderſtube, wenn Ihr 
nachher ſpielen wollt.“ 

Die beiden kleinen Mädchen laufen die Treppe 
hinauf, daß die neuen braunen Lederſchuhchen knar⸗ 
ren. Auf dem Treppenabſatz kommt ihnen die 
Geſuchte ſchon entgegen — ſehr roſig, mit leuch⸗ 
tenden braunen Augen, eifrig beſchäftigt, ein paar 
loſe, krauſe Härchen, die ſich an ihren Schläfen 
gelöſt haben, wegzuſtreichen. 

„Mademoiſelle — Mademoiſelle. — Mama 
fragt nach Ihnen.“ 

Die hübſche kleine erglüht noch 
roſiger. 

„Ich komme ſchon.“ 

Tutti und Dora erſteigen nachdenklich den 
letzten Treppenabſatz. 

„Hier hat einer geraucht“, bemerkt die Aeltere 
und hebt ſchnuppernd das Näschen. „Guck — 
da liegt Cigarrenaſche. Wer iſt denn das ge⸗ 
wejen ?" 

Neben bem kleinen Häufchen grauer Aſche liegt 
eine halb entblätterte La France Roſe, welk und 
zerdrückt. Dora will ſie aufheben. 

„Laß doch, Dora“, mahnt Tutti. „Komm 
ſchnell, die Schürzen holen. Wir wollen nachher gleich 
in den Garten.“ — — 

Es iſt Abend. 

Tutti und Dora ſind den ganzen Nachmittag 
im Park herumgelaufen — haben mit Bob, dem 
kleinen, weißen Terrier, auf dem Raſen getollt, 
die blaßlila Rhododendronbüſche vor dem Hauſe 
mit ihren winzigen Gießkanuen begoſſen und in 
der Fliederlaube Schule geſpielt. Jetzt kommen 
ſie erhitzt und müde in's Haus und wollen in's 
Wohnzimmer, um Mama gute Nacht zu ſagen. Dora 
will ſchon die Portiére zurüdichlagen, um einzutreten, 
aber Tutti hält ſie plötzlich am Arm zurück und 
legt den Finger auf die Lippen. 

Von drinnen her tönt gedämpftes Stimmen⸗ 
gemurmel. 

„Laß mich erſt hören, wer d rin iſt“, flüſtert 
Tukti. „Du weißt, wir ſollen nicht ſtören, wenn etwa 
Beſuch da iſt. Vielleicht iſt der Landrath gekommen, 
oder Onkel Fred —“ ; 

Dora nickt und hebt lauſchend das braune Köpf- 
chen. Von drinnen tönt die Stimme ihrer Mutter 
— ſie ſpricht gedämpft wie immer, aber die ein⸗ 
zelnen Worte ſcharf und deutlich abtrennend, mit einer 
nervöſen Gereiztheit im Ton. 

„Mein lieber Erich, ich habe Erfahrung genug, 
um dergleichen zu ignoriren, ſo lange es ſich thun 
läßt. Aber jo direct unter meinen Augen degou⸗ 
tirt es mich. Schon allein der Kinder wegen. Ihr 
jungen Lieutenants faßt natürlich dieſe Sachen von 
einem andern Standpunkt auf —“ 

„Aber liebe Marie Luiſe —“ 

Vetter Erichs Stimme iſt etwas heiſer, gar 
nicht ſo friſch und ſchneidig wie ſouſt. 

„Ich gebe ja zu, daß die kleine Perſon ſehr 
ee. ift — auch jedenfalls wohl kokett und taf» 
inirt —“ 

„Nein, was das betrifft, Marie Luife — 
ich verſichere Dich — ich habe ja überhaupt 
nur - 

Tuttis und Doras Augen begegnen ſich — 
ſcheu, unſchlüſſig. Sie haben nicht viel von dem 
Allen verſtanden, aber doch genug, um zu wiſſen, 
daß dies Gejprüd) nicht für ihre Ohren berech⸗ 
net iſt. 

„Komm nur zu Bett -— Mama wird nachher 
wohl noch nach uns ſehen“, murmelte Tutti und 
zieht Dora von der Thür fort. 

Oben im Schlafzimmer der Kinder brennt eine 
matte roſa Ampel. Die beiden Gitterbettchen 
leuchten mit ihren weißen Kiſſen aus der trauli⸗ 
chen Dämmerung heraus. Das Hausmädchen be⸗ 
ginnt Doras Schuhchen aufzuknöpfen, während Tutti 
mit ihren ſchmalen, ſonnen verbrannten Kinderfin⸗ 
gerchen ungeduldig an den Schleifen ihres Kleides 
herumzerrt. 

„Mademoiſelle ſoll mit uns beten“, ſagt Dora 
mit einem ſchläfrigen Blinzeln. „Wir wollen ſie 
holen. Komm, Tutti.“ 

Und die Beiden laufen aus der Thür, trotz⸗ 
dem das Mädchen proteſtirt — den Corridor entlang, 
Dora vergnüglich mit einem Schuh, Tutti mit 
halb aufgeknöpftem Kleidchen. 

An dem Zimmer der kleinen Franzöſin pochen 
ſie ein paar Mal. Als keine Antwort erfolgt, öffnen 
ſie die Thür. 

„Mademoiſelle?“ 

Es brennt kein Licht im Zimmer, aber es ijt 
hinreichend hell, um die kleine, hellgekleidete Mäd⸗ 
chengeſtalt zu unterſcheiden, die auf einer Chaiſe⸗ 
longe hingeworfen liegt, den dunklen Kopf tief in 
die Kiffen eingewühlt, geſchüttelt von einem faf» 
ſungsloſen Schluchzen. 

Die Fenſter ſtehen offen. Die blaue Sommer- 
abendluft trägt den heißen ſchweren Jasminduft 
herein. Vom Park herauf tönt das glashelle Zir⸗ 
pen der Grillen. 

Die weichherzige kleine Dora wagt ich endlich 
näher heran und tippt mit ihrem Fingerchen vor⸗ 
ſichtig an das verwirrte braune Haar. „Made⸗ 
moiſelle, ſind Sie krank? Haben Sie Kopfweh!“ 

Aber Amelie rührt ſich nicht. Der Blick in 
dies arme hoffnungsloſe kleine Mädchengeſicht mit 
den bangen dunklen Augen, die heut Nacht ihren 
herben Kummer verweinen müſſen, bleibt den Kin⸗ 
dern erſpart. Sie ſtehen noch ein Weilchen, ſtumm 
und ſcheu, dann ſchleichen ſie auf den Subfpißen 
hinaus, mit einem dumpfen Gefühl ahnungsvoller 
Traurigkeit in ihren kleinen unwiſſenden Kinder⸗ 
herzen. 


Franzöſin 


Lodzer Tageblatt. 


Vorschuss-Casse Lodzer Industrieller. 


ND Da en uu 30. Juni 1898, 


ACTIVA. 


Caſſa⸗Conto, für Baarbeſtand 1 - 

Wechſel⸗Conto, für Wechſelbeſtand im Porteſeuille 

Jncaſſowechſel . Conto, für Incaſſowech ſelbeſtand im Porteſeulle 

Diverſe Debitoren, für verſchiedene Außenſtände 

Immobilien - Conto, für Werth d. Grundſtückes u. d. "T 
Mobilien-Conto, für Werth der Einrichtung. 

Eſſecten · Conſo d. Neſerveſonds, für bem Sefervefonde. gehörige Pfanbbriefe 
Bonds: Contp, für der Caſſe gehörige Pfandbrieſe : " , 
Unfoiten«Gonto, für Giſchäſtsunkoſten F 


Cloncerthaus. 


Sonntag, den 31. Juli 1898: 


TANZ-VERGNÜGEN. 


Entree für Herren und Damen à 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. 
Anfang 8 Uhr. 
Benndorf. 


Woealdschlösschen. 
Heute, Sonntag, den 31. Juli 1898: 


Grosses Garten - Concert 


und Illumination. 
Entret 15 Kop. Kinder 5 Kop. 
Nach dem Concert 
Familien-Tanzkrünzchen. 
Herren 40 Kop. Damen frei. 
Mop tag und folgende Tage B trei» Concert. Arfang 7 Uhr. 


Bekanntmachung. 
Die Direktion des Oredit-Wereins der Stadt Fab; 


bringt gemäß $ 22 des Verelnsſtatuts hiermit zur allgemeinen Kenniniß, daß 
auf folgende Immobilien Anlelhen verlangt wurden 

1. Unter Nr. 789 DD, an der St. Benedikten⸗Straße gelegen, Eigenthum 
des Wackaw Arkuszewskl, erſte Anleihe in der Summe von Rs. 10,000. 

2. Unter Nr. 1055, an der ee ge gelegen, Eigenthum des 
Adam Gläſer, erſte Anlelhe in der Summe von Ns. 20,000. 

„Unter Nr. 566, an der Peirikauer⸗Straße gelegen, Eigenthum der Fisyel 
und Sure gajt Siaftan’ichen Eheleut⸗, erſte Anleihe in dir Summe von Rs. 
10,000. 

f 6. Unter Nr. 938, an der Widzewska⸗Straße gelegen, Eigenthum des 
Ouſtov Weng le, efie Anleihe in der Summe von Rs. 16,000. 

Alle Einwendungen gegen Erthellung der verlangten Anleihen wollen die 
BVereinsmitgliever im Laufe von 14 Tagen vom Tage der gedruckten Bekannt⸗ 
machung vorlegen. 

Lodz, den 18. (30.) Juli 1898, 

Präſes: E. Herbſt. 

9829. Burtau⸗Dlrector: A. Roflckl. 


Anfang 5 Uhr. 


Nr. 


in größter 

Auswahl 

bei billigen Prei⸗ 
ſen empfiehlt das 


Tuch- u. Herrengarderoben- 
Geſchäft von 


Emil Schmechel, 
Spelrifauerfir. Nr. 98. 


Das neu eröffnete 


Dienſthoten-Vermittlungs⸗ Bureau, 


Grüne⸗Straße Nr. 11 


empfiehlt fid den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur 
geneigten Beachtung. 


Weizen-Stärke-, Wiener Papp- (Bierleim) u. dertrin · 
BE Fabrik 


E. T. NEUMANN, 


Polnocna-Straße Nr. 29, Telephon⸗Verbindung 632. 
FFF AD ne EEE ea — 


PASSIVA. 


Antheil-Gonto d. Mitglieder, jür 3575 Pays 


103,058 
21,724 


| 


Mitglieder⸗Conto, für Einlagen d. Mitglieder 
Sparer Conto, für Einlagen von dr itten Perſonen 
Diverſe Creditoren, für zum Inkaſſo erhaltene Wechſel ac. 
Zinſen⸗Conlo, für Zinſenvortrag v. 3: 1897 8 
ſür vereinahmte Zinſen und Provlſion v. J. 1898 
Neſerbeſonds-⸗Conto, für Beſtand des Reſerve⸗Capltals 
Eintriitsgeld⸗Conto, für Eintrittsgelb von neuauf genommenen iütglkibern 


[5 2 Zahnärztliche Schule E 
LUDWIG SZYMANSKI 


— in Wa ſchau, T 


e ada Ne 


Aufnahme der neuen Hörer und Hörerinnen bis zum a September 1898, Programme 


werden auf Verlagen grat is zuge fandt. 


L. Soner, 


Buch⸗, Kunſt⸗ 


und Muſikalien⸗ Handlung, 


Petrikauerſtraße Nr. 108. 


An wichtigen und intereſſauten Neu⸗ 
heiten trafen bei mir ein: 


Bourget, Jenſeits des Ozeans, 2 Bde., 
Vereinigten Staaten von Amerika 


eine Reife durch bie 
R 


Engler, Die Portrait⸗Pholographie beim Amateur 


Hagedorn, Der Keuchhuſten 


Heco, Erinnerungen eines Japaners 

Hoffmann, Die Anwendung der n en Heilmethoden bel 
Nervenkrankheiten in der Praxis. 

Kracht, Norwegiſche Reiſebilder 

Die Krone der Naturheilkunſt oder von der Wirkung der giſt. 
freien Pflanzenſäfte 

Lengérke, Anleitung zum Anbau bes Mais als Mehl- u. Fun 
terpflan e 


Liliencron, Aus dunklen irr is Charakterbild a. d. Jahren " 


1806—1809, gbd 5 
Möller, Was laffe ich mein n Jungen werden ? 2 
Orsehiedt, Aus der Werkſtätte der Natur " 
Pechan, &eitfaden des Maſchienenbaues 1. Abilg. Maſchinen 
zur Ortsveränderung, Preſſen u. Akkumulatoren. Text 
und Atlas 


Polscher, Neuheiten in der praktiſchen Zah technik $ 3,9 " 


alkronen, Sicherheitsgaisfuß 
do. Lehrbuch der Zahntechniſchen Metallarbeit 
Schoener, Im glücklichen Campanien 
Smutny, Anleitung zur Behandlung des Fahrrades A 
Steiger, Das Werden des neuen Drama’ 1. Henrik Sbfen 
und die dramatiſche here a 


| Türk, Der geniale Menſch, eleg. gbd. 


Vorreit: r, Was der Radler wilen muß 


Zell, Weißes Haar, Roman, elg. gbd. 
Zola, Paris, broſch. in 8 Bden Rs. ir — gbd. in 2 Bden. 


Franzöſiſche — 
Demolins, Les Frangais d'aujourd'Lui 


Lefévre, Un voyage au Laos 


Pougin, La jeunesse de M-me Desbord es-Valmore 


Ramin, Impressions d'Allemagne 


fl Neuefte Nummer der Jugend 15 Kop., des Narrenſchiffs 10 
Kop., der Revue de Paris Re. 1.25. 
Anſichts⸗ und Künftler⸗poflkarten in reicher Auswahl. 


Reines Eis 


füc den Hausbedarf iſt in der Blernle⸗ 
derlage von 


W. Kijok & Co., 


Widzewska⸗ Straße Nro. 48, 
zu bekommen. 
Tel pon 369. 


Geld ſchränke, 


Caſſelten, Ce p'erpreſſen, Jalouſtebleche u. 
Federn, Straßenſpritzes, Aulomallſche 
und Hydraullſcht Thürſchließer; Gitter⸗ 
ſpitzen, Parkett- Stahlſpähne, Ktempel⸗ 
u. Selſaktor⸗Ketten, Klettendratb, Wolf⸗ 
flfte mit Gewinde, Krempelwo ſſtifte, 
Hackerblätter, Vorgarnwalzenſchrauben, 
Slcherheltsſchlöſſer etc. etc. hält ſtets auf 


Lager 
Karl Zinke, 


Prajazd⸗ Straße Siro. 16. | 


Lite Brivatheilanitelt 
Zawadzkaſtraße Nr. 12. 


— (vorher Ecke Ziegel» u. Wöchodnlaſtr.) 


0 Dr. Brzozowski, como Plom⸗ 
bien und künſtliche 3 
10—11 Dr. ers dene en und Darını 


krankheiten. 
10—11 Dr. Gorski, chirurgiſche Krankheit. 


(Sonntag 
| 12½1½ Dr. Littauer, $aub, Bejchlehts: u. 


Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 
1— 3 Dr. Goldsobel, innere, ſpee. Zungen⸗ 
unb been a (außer Montag). 
1—2 Dr. Kol Ws W 
onntag, Dienſtag, Freitag 
1— 2 [A Przedborski, Ohren-, Süfen-, 
Dr und Kehltopftrantheiten (außer 
Dienſtag und Freitag), 
2—3 Dr. Likiernik, Augens und dini 
giſche Rrantfeiten (ontap, Mittwoch 
Donnerſtag, Sonnabend). 
1—3 Dr. Pinkus, innere und Kind erkrh. 
2 — 3 Dr. Gorski, EAM Krankheit. 
> lenftag u. Freitag 
4—5 Hundo, innere u. Frauenkrankh. 
Oouorar far eine Conſultallon 30 Kop. 
Penſion für Kraute und Gebärenoe. 


, 107,208.01 


Rubel. 


à Ns. 300 1,072,500 
573,182 

1,833,013 
, . 38,619 
Ne, 28,416 13 
135,624 
16,830 
26 


3,129,795 


| 
Krempelmeiſter, 


welcher ſchon im einer größeren Bigogne] 
oder Strelchgarnſpinnerel thätig wa 
und ganz ſelbſtſtändig zu arbeiten ver 
flet, kann ſich zum ſofortigen Antilt 
melden. 

Offerten find unter S, H. 26 if 
der Expedition d. Bl. ned zulegen. 


Ein Laufburſche 


geſucht. 
Wo? zu erfahren in der Exp 
bition dleſes "Blattes, 


Eine Hebamme 
ages in auf längere 3 dt. Unterkunif 
u. exthellt Hülfe in ihrem Specialjadh 
Sepa ale Zimmer. — Müßige Prelſe 
Warſchau, Zlota Mr. 8, Frontgebäurek 
Ecke Marsa ktowska. 


Sofort zu vermlethen auf der NI 
kolajtweka⸗Str. Nr. 65 ein ſchö its 


Frontzimmer 


mit Balkon in der erſten Etage, mit be 
ſonderem Eingang. 
Näheres bei Herrn Binek. 


3 KVV 


Juwelier J KANTOR 


if Behufs Einkauf von Neuheiten 
M Amſterdam und Antwerpen 
e 


WED DEE DEE DU 


Maſſeur 


N. J POPLAUGHNN, 


Nikolajewska⸗Straße 27. 
J. Maberield, Zahnarzt, 


— Hale Beicitenerhrape Nr. 60, 1 Etage 
eir ar 2 — -— 2 Eiſenbraun 

ationen werden fámeryos mit Qf 
von a8 ausgeführt. 


Gin junger 9nauu, 


der deutſchen, polnlſchen und ruſſiſchen 
Sprache in Wo tt und Särift mächtig, 
mit der doppelten Buchführung vertraut, 
mit auch mit einigen hundert Ru deln Cau⸗ 
tion, ſucht gerügt auf Pelma⸗Riferenzen 
eine Stellt als Buchhalter, Hilfsbug- 
halter, Compfofriſt, Magazineur oder 

ncaſſent. 

Geſäll. Offerten wolle man in der Ex ⸗ 
pedilſon d. Bl. sub L. K. niederlegen 


Deutſch· ruſſiſche 


Ueberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem Prelſe 
angefertigt in der Redaktlon des „Lox⸗ 
zuncnxi Tacro xs.“ 


Im Sanatorium 


für chirurgiſche und 
Frauen⸗Krankheiten 


der perc Reichstein u. Wawelberg 
Wa ſchau, Proz a Nr. 3 


werden aufgenommen Kranke zur Wang, Opt 


wohnt je 
K 
8 
b 
l 


rationen und Gr 
Unentgeltliche Conſultation im Ambulatorhumg 
von 10—12 Mittags. 


Lodzer Tageblatt. 


—— —— AE 
—— 

——— m O!. —— — —ę— 
— —— —— — 


beſter Stärkungswein, 
empfohlen von erſten 
" I" Wynebicini[djem Autoritä- 


QURE ſſ u n VR E RR aan 
| | n | R UAM MM 1936 en, Nur echt mit dem 


| Mappen ber Stadt, 
DIT 


"MEN Zu haben in allen größeren 
M 
Aa 


Belts und Droguengeſhästen ſowie 
Apotheken. 


^ ji illnm 


! 


Dem geehrten Publikum ſeſen hlermit unfere gut abgelager'en und als vorzüglich befannten Biere, als da find 


Lodzer dunkles Lodzer helles E: 
* 9 H Y 
Mürzenbier, | Lagerbier, Pi 
Bıftellungen auf obige Sorten Ber werden ſowohl ia Fäſſern wie in Flaſchen prompt ausgeführt.. 


Erſaß für bie bairiſchen dunklen Biere. 
jom'e das neuerdings wleder eingeführte BES” Einfache oder Jungbier angelegentlichſt empfohlen. 
. 
Tele phon ⸗Verbindung. 


Gebrüder Gehlig, 


Dampfbrauerei. 


Kodzer helles 


Mürzeubier, 


d. echten Pilſner an Güte nicht nachſtehend. 


Kodjer 


Liner, 


INSKONEKONOKOXENEHNENKENEKENEKEKExXEKEN SIE | Fabrik Schornsteinbau. 


526 , ” 2 ati Í EI | 5 
K Die Allerhöchſt am 27. März 1870 beitä 10 e 8 | ee Zie- 
7 : | gelsteinen. 
t X | Reparatren 
Kommerz⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft? | sse 
: fi 
» mit volleingezahltem Brund-Ropital Ns. 1,000,000 und Neſe v ⸗Fonds über Rs, 800,000. & | pre 
* HATH * hne Betriebsstör- 
] Die General⸗Repräſentanz für das Königreich Polen ® hei 
Hassfeld in 9$ x | Bitzableitr 
: Leon S Hassfeld in Serum | aan 
E ſpeciell für Lebens, und Cap talverficherungen nimmt Anträge auf Verſicherungen entgegen % Ringöfen 
j 1) auf den Todes fall, gemiſ hte, auf einen beftimmten Termin und Nente, E" für o VU Pl 
* 2) auf den Erlebensfall oder Mitglſt. % pr 
> Ueber die Statuten und Bedingu gen informirt gratis i * cb 
— ——0e Die Haupt: Inipektion zu Lodz, 5 | |, Vobernahme 
; Petrikauer⸗Straße 27, oder ſämmiliche Agenturen bij Gejelicaft. x pieni 
5 Die Verwaltung der Geſellſchaft Der 
* in Moskau, Haus Bostandzoglo % dee een, 
4 2 —— Jan Kempner, 


GEBR.K 


deutſcher wie 


Aufpolierungen. 


Special⸗Arzt Orthopädiſt, 


It in ſpeclell eingerichteten Naum lichkeiten Rlckgratsverkr immungen, Schleſhals, Erkran⸗ 
igen des Nerv enſoſtems, wie Schreibkrampf, Lähmungen, ſpinale Kinderlähmungen ete. 
krankungen von Gelenken, Mus keln und Knochen, miitelſt Maſſage, Electrieität und medieo⸗ 
caniſchen Apparaten von Prof. Hoſſa, Dr. Beely, Dr. Rrukenberg ete, Für blutarme Rinder, für 


der mit Engliſcher Krankheit und fehlerhaften Körperhaltungen ſpeeielle Schwediſche Heil⸗ 


mnafüit, Es werden zugleich orthopädiſche Apparate Corſets, Schienen etc.) verfertigt. Em⸗ 
ingsſtunden täglich bis "i x . Jai 


12 Uhr Vormittag und von 2—8 Uhr Nachmittag. 


Ein in der Milte der Stadt glgenes, 6 Morgen umſaſſendes 


Grundſtück, 


ns, mit Abfluß und zu jeder Giſchäftsanlage pafTmb, Ift prelswer th zu ver 
Art, 
Wo? Sagt bit Erpebition dleſes Blattes. 


)x810XOXOXOXOXOXOXOXOXONOXOXOXOXOXOXOXxO) 


a Theilzahlung geſlattet. 
. 
| &eflátigt von der Warſchauer Medi- 


Weitgehendſte Garantie. 


cinalbehörde unter Nr. 2022, 


=D en'th:o 12 
Zahnpulber 


von 

W. TOMCZYNSKI 

Das Denthol giebt den Zähnen ein 

weißes Ausfıher, ohne die Emaille ar» 

zugreifen; desinfielrt die Mundhöle und 
ſchützt vor dem Moiſchen. 

Haupiuiederla ge: 
Warſch au, Leſchno Jit. 28. 

Zu bekommen in allen Apotheken 

und Droguenhandlungen. 


— — ——— 


auf Federroll wagen mit ſicheren Leuten 
unter perſöalicher Aufficht übernimmt 

Michael Lentz, 
Widzewska⸗Str. 71. 


OISCH WITZ! 


aus Berlin, Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger, 
amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 


Drei neue 
Wäſchemaugeln 


ſind zu verkaufen, Petri⸗ 


kauerſtraße Nr. 259/681. 


Altere 


alleinſtehende Perſon 


die die Wirtlſ haft verſteht, wird zur 
Stütze der Hausfrau geſucht. 
Wo? ſagt die Expedition d. Bl. 


Junger dentſcher 


Kaufmann, 


(24 Jahre alt) Chriſt, u ch t ge⸗ 
ſtützt auf vorzügliche Empfeblun- 
gen und Zeugniſſe 


Stellung 
in elnem größeren Comptoir. 
Off. erb. unter B. 472 an Haa- 
senstein & Vogler, A. G., Breslau. 


Zu bermiethen 


vom 1. (13.) Oktober oder von Neu⸗ 
jahr, im Gay zen oder thellwilſe 

1) Ein Laden mit 2 Zimmern und 
einem groß en Keller, 

2) eln geräumiges Magazin nach einer 
Deſtillatlon mit großem Keller, geeignet 
für eine Engrosnlederlage, Konditorei, 
Neſtaura tion eic. - 

8) ein großer Saal entjptedjenb. für 
Druderel oder andere Anlage mit Mo: 
tor betrleb, 

4) ein Stall für 8 Pferde nebſt 
Wagenſchuppen. 

Näheres Neuer Ring 6. 


einem 


— 


| 


Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 
ö Montag, den 20. Juli (2, Auguſt) a. c. 
um 6½ Uhr Abends 
„le bung“ 

3. Zug am Steigerhauſe des 8. Zug 8. 
Das Comman do 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


unter der Firma 

„Stanls lau“ e 
ift von der Elektocalna 20 nach der Mar 
wieda Ne. 20, Ecke Graf Berg⸗Ste. rp 
übertragen wordeg. Verkauf gegen Baar⸗ 
und in Raten⸗Zahlun gen. 


In meinem Verlage erſchlen ſo⸗ ben: 


NICOLAUS v. Sab 


Gründung und Zweck der 


Ninafchen gegenfeitigen Ge: 
ſellſchaft zur Verſicherung 


der Fabrikanten und Handwerker von 
Unfällen ihrer Arbeiter und Angeſtellten. 


Preis 30 Kop. 
N. Kymmel s, 
Buchhandlung, Riga. 


Som 8. Juli er. befindet ſich die 


t 
Handelsſchule 


von Le non Goetzen 
Petrikauer⸗Straße Nr. 121. 
Anmeldungen der Schiller ſiaden in der 
Schulkanzlei täglich von 9 bis 12 Uhr Vor- 
mittags ftait. : 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Przejazd⸗Str. 14, 
(gegenüber den Gycliftenp'at) iſt ſofort 
ein größeres Geſchäf slocal, geeignet für 
ein techniſchss Bureau, Agenturgeſchäft 
auch für [be andere Branche, wie Ga⸗ 
lanterle, Manufactur, Reſter⸗Verkauf u. 
Confectlonsgeſchäft eveaturll Conditorei, 
Reſtaurant etc., zu vermiethen. Näheres 
da ſelbſt. 


Eine Frontwohnung 
von 3—4 Zimmern in der 1. Etage, in 
welcher fid das Comptoir d. H. Adolf 
B. Roſenthal befand, ſowie ein Laden 
nebſt anſtoßendes Zimmer, find ſzort 
zu vermſethen. Näheres Dzlelna⸗Straße 
Nr. 3 beim Hauselgenthümer. 


3 Jimmer und Küche, 
mit Entree u. Waſſerleltung ſofort zu pere 
miethen. 

Karl Zinke, 
Przeſazd Nro. 16. 


Ein zweifenſtriges 
Frontzimmer 
an der Mikolo jewska⸗ Straße Nr, 18, 


ſofort zu vermiethen. Näheres daſelb et 
Wohnung 6. 


Zwei elegante 


ohnungen 
beſtehend aus 4, 5 und 6 Zimmern, 
Küche und jämmtlichen Bequemlichkeiten 
fab fofort zu vumlethen, außerdem 
mehrere Wohnungen 4 3 und 2 
Zimmer, Küche, Grit, im Ouerge⸗ 
bäude im Hofe per 1/13. October 
Kro kaſtr. Nr. 12. 


Ladny pokój frontowy 
jest zaraz do wynajecia. Piotrkowska 
1. 


M10 m. M 


r. 169. 


Der Vormundsſchaftzrath der von Sr. hohen Excellenz dem Qe Finauz⸗ 
miniſter beſtätigten 


7-klassigen Gommerzschule 


in Pabianice 


bringt hiermit zur Kenntniß der Intereſſenten, daß mit Beginn des neuen Schul⸗ 
jah zes 1898/99 die Commerzſchule eröff ut wird und zwar werden für das ko m⸗ 
mende Schuljahr bei genügenden Anmeldungen von Candidaten außer den beiden 
Vorbereltungsklaſſen (I. niedrige für Knaben nicht unter 8 Jahren, II. köjere 
Vorbereltungskloſſi) die I. unb II. Klaſſe der Schule eröffnet werden. 

Eltern und Vormünder, welcht die Abſicht haben, Knaben für die oben⸗ 
genannten Claſſen anzumelden, werd erſucht, diesbezüglich: Anmeldungen ſchriſt⸗ 
lich an den „Dicector der 7⸗klaſſigen Commerzſchule in Pablanice“ zu richten. 
Anmeldungsſormulare w werden auf Anfrage poſtwendend den Riflectanten vom Vor⸗ 
mundſchafts ath dir Schule zugeſandt. 

Die Schule von erfillajfigen Päda zogen geleitet, vom Vormundſchaaftsrathe 
in jeder Beziehung gefördert, genſeßt alle Richte der Krons⸗Realſchulen, und be» 
rechtigt nach Abſolvirung zum Eintritt in höhere Lehranſtalten. 

Die Zeit der Aufnahmepiüfungen und bes Unterrichtbeginnts wird ſpäter 
richtzeltig publielrt wer den. 


Der Vormundschaftsrath, 
—X—XCXIXIXI X — *. Seed 


Mit Genehmigung der köheren Schu'behö de habe ich in Lodz, 1 


— Heleren hof. 


Sonntag, den 14. und Montag, den 15. Auguſt 1898: 
findet 


zu Gunſten 


des Lodzer 


hriſtlichen Wohlthätigkeits⸗ Bereins | 


ein großes 


Garten-Seft 


mit Überraſchungen 


ſtatt, verbunden mit Concert der Cap lle des 37. Jekaterinburgſchen Jafanterle⸗ 
Regiments unter Leitung des Kapellmelſters Sara Dittrich, wie auch der : 


Schelbler'ſchen Fabrllkapelle. 
Anfang Sonntag und Montag um 2 Uhr Na hmit'ags. 

Billets à Rs. 1 find bei folgenden Herren und Firmen zu haben. 
Rudolf Ziegler, Fillale C. W. Gehlig, A. Wust, H. Maeder, Ronftantinerfir., 
A. Gnauk, WeZyk, Fr. Janicka, L. Fischer, J. Petersilge, H. Milbitz, M. 
Sprzaczkowaki, O. Baehr, Promen.»$tr., R. Schatke, M. Nowacki & G. A. 


- — ———— ͤ &ß—ͤ—ͤ— —— 2; 
— — 


Berlach, L. Zoner, R. Horn, K. Jende, H. Luckei, R. Janke, J. Müller, 


auf der Karl Straße Nr. 18 (nahe der Petrikauer) eine 
Wo cganlekafir., Förderer, Ede Andreas⸗ und Mi’ aefietafte. J. Lissner, Petri ⸗ * 
kauerſtr. Nr. 156, Adolf Richter, F. Braune, Rokiciner-Ch iuſſte, Conſum : Ge⸗ i 
ſchiſt von C. Scheibler, K. Schöbel, Neu⸗Schlifien, Ed. Adler, Luniak, J. l i 


Privat-Schule: 


X 
P. 
II mit 5-jäpeigem Lehremfus eröffnet. Worbrreitung zum LE: n 


der höheren S. edle und ber Handels⸗ Schule. Anmel⸗ 
| n dungen täglich von 8—2 Uhr N mittags. x 


Ignacy Zychlewiez, 
| n ; ir 18, 5 


rr c= 


Zeidler, A. Bessert, A. Bartosch, Karl Zechlin, Tivod, E. Michel, A. Se- 
melke, O. Daber, Traug. Hanelt, Johann Szmagier, Kondltorel, und im 
€ iit mbauit. 

Entrte⸗Billets à 50 Kop. und Kinderbillets à 20 Kop. ſind an der Kıfle in 
Helenenhof zu babev. 

Die Rubelbillets berechtigen nur zum einmaligen Eintritt, die elngetauſch⸗ 
ten Nummern haben zum Eintritt keine Gültigkeit. 


Die Ausgabe der Überraſchungen, worunter, wle auch in früheren abren 


fi Kühe, Ponnys, Ziegen, Waarenreſte und viele andere wirklich werthvolle Ote 
genf ände befinden, erfolgt nur bis 8 Uhr Abends. ÜUberraſchungen, welche bis zu 
dleſer Stunde nicht abgeholt werder, verfallen zu Gunſten der Verelnskaſſi. 


Meister haus. 


Täglich Concert 


der Kapelle d. 28. Tobolekiſc en Infanterie⸗Regiments unter Leltung des Kapellmeiſters 
Herrn Rastorgujew, 
Sonnaberds, Sonn- und Felertags Beginn des Concerts um 5 Uhr Nachmltlags. 
Entret 20 Kop. Kinver 5 Kop. 
An Wochentagen beginnt das Concert um 7½ Uhr 
Entree 15 Kop. Kinder 5 Kep. 


optiſcher u. chirurgiſcher 
Apparate, 


aj photographiſcher 
Lom Apparate, 


Platten, Zubehör und Chemi⸗ 
kalien in großer Auswahl bei 


A. Dierin g, Optiker, 


Petrikauer⸗Str. 87, Haus Balle. | 
36 4 96 00€ 0€ 9360 € 9€ € 0.06 906 00626209406 96 90 0€ 0€ € €. 
Zur gefälligen Beachtung! 


Hlermit erlaube mir melnen werthen Gäſten und Bekannten anzu⸗ 
x yígen, daß ich das 


RESTAURANT 


im Hotel Hamburg, "Weirifaner.Givage Nr. 17, nach voll» 
ſtändiger Renovirung und eleganter Einrichtung unter meiner Leitung 
übernommen habe. Zum Verkauf gelangen ſämmtliche Getränke. 
Ich werde mir die größte Müh: geben, mit guten Spilſen und 
prompter Bedienung die Zufriedenheit meiner werthen OGäſteu zu erwerben. 


üglich friſche Fische u. jeden Dienſtag Flaki, 
ochachtunge voll 

S. JEN EEE 

das Lokal ijt bis 2 Uhr Nachts geöffnet. 


FFF 


JOSEPH HERZENBERG, 3, — 23. 


Restaurant J Ryszak, 


Ecke Przeſazd⸗ und Targowaſtraße. 


Tiglich Concert 


eines neu engagirten Morgenauer Salon⸗Quartetis. 


Teppiche, Gardinen, Stores, Dielen⸗ und Treppenldufer, Thür⸗ 


Neu eingetroffene 
em / m 


Vorzügliche Gabelfrühſtücke à 20 ftop., Mittage à 35 Kop. und Spelſen à la 
Carte. Biere der beiden rennomirten Brauereien von Gebr. Gehlig und Ans 
ſtadt's Erben. 


Reſtauraut zum Lindengarten. 
Täglich 


CONCERTI! 


ves berühmten Odfterrddijdem Muſik⸗Orcheſters Rheingold, unter Direktion Wr* | 
Minna Seeloff. | 
\ 
U 


und Bettdecken, Möbelſtoffe etc. empfiehlt 


NXNXNXXXNXXXX 
run. 


6. Das in seiner Güte bekannte 


Pilsner Bier, Bairisch Bier, Münchener Bier, 
In Flaschen und Fässer, empflehlt die fono Gesellschaft der Bierbrauerci 


W. KIJOK & CO, 


aus Warschau, Haupt-Niederlage in Lods Widzewaka-Strause.Nr 48, 
Lieferungen in Privathäuser auf Verlangen. 


N. Michel. 


Bedon. 


Sonntag, den 31. Juli: 


Im 9teifaurant Chocoladen⸗ Häuschen 2 EX 

CONCERT. iB odoxo- 1 5 
Militärmuſik, bei freiem Eatree. | 

Lipswa Nr. 18. 


Um zahlreichen Beſuch bittet Forli. 
A. Podgörski. Spritzen werden zur Re, äratur angenommen "EI 
Penakrops u Hazaren Leonam x= doueps. - Josnozeno lleugypom, r. Ion 18-ro Imaa 1898 r. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


-Frafis 
— 


Eis gratis ag 
Telephon Nr. 369. Vertreter der Firma K. Szreder. Telephon Nr. 869 | 


FF ET ri Br EEE 


Haus- und Gartenſpritzen, Sackwagen und 
Landwirthſchaftliche Maſchinen S | 


zu haben in der Mühlftein: und Maſchinen⸗Fabrik von 


Karol Ast, 


vorleger, Tiſch 


— 


Podzer 


„Ludo 


Roman von A. 


Sonntag, 


„An einen Platz, woa Du 
ſtandesgemäß und ſicher in Dir 
gewohnter, ſchöner, behaglicher 
und vornehmer Umgebung einige 
Tage, auch länger bleiben kannſt, 
allem dieſem aus dem Wege 
gehſt, was Du hier ja garnicht 
ertragen könnteſt, was Dich 
krank machen würde vor Augſt 
und Grauen und doch nicht zu 
vermeiden iſt. Der Hauswirth, 
der Möbelhändler, der Exekutor 
und jemand vom Gericht waren 
heute ſchon bei Papg.“ 

„Was meinſt Du denn? 
Wo ſoll denn der Ort ſein, 
wo ich angenehm und behaglich 
leben könnte und dem allen 
hier entfliehen?“ 

„Bei Deinen allernächſten 
Blutsverwandten, liebſtes Ma— 
machen, dem Grafen auf Finſter— 
holm, in dem herrlichen Schloß, 
das Du jo ſchön beſchriebſt“, 
jagte Ludowika mit erzwungener 
Heiterkeit. 

„Ah, was Du ſagſt! So 
hat Onkel was von ſich hören 
laſſen?“ 

Frau Holdewacht war wie 
ausgewechſelt. Sie hatte ſich 
erhoben und ſah ihre Tochter 
voll Intereſſe an. 

„Oh nein, das konnte er 
doch garnicht. Er weiß doch 
von garnichts. Das ginge auch 
nicht mehr. Hier bricht alles 
zuſammen. Heute noch. Du 
könnteſt nicht mehr auf der 

vage Dich ſehen laſſen. Du 
mußt heute noch fort, liebſtes, 
armes Mamachen.“ 

„Ja, ja, ich will ja gern 
fort, Kind, aber ich begreife 
nicht —“ 

„Du telegraphirſt einfach 
von der letzten Station, daß Du 
Abends ankommſt in Finſterholm, um Wichtiges zu berathen mit 
Deinen Verwandten. Sagſt Du Dich früher au, ſo daß ſie noch 
Zeit haben, Dir zu antworten, daun jagen ſie Dir am Ende ab. Und 
Du mußt heute noch fort, Du mußt ein ſtandesgemäßes Unterkommen 
haben.“ 

„Gut, gut, mir recht! Aufnehmen 
Schloß iſt groß, liegt himmliſch. 
War immer mein Ideal“, 


ſie uns. Das 
reicher Haushalt. 
ſagte Frau Holdewacht, nun ganz von 
der Idee beherrſcht, dabei im Zimmer hin und her gehend. 
„Onkel iſt ganz Hofmann, Kavalier aus der alten Schule, 
er würde nie, nie brüsk werden; an ein Fortweiſen oder brutales 
Benehmen iſt garnicht zu denken, und von hier müſſen wir fort, 
ſo raſch als möglich. Ich ſchaudere vor jedem Klingeln, vor jedem 
Schritt.“ 
„Wir . Ja, das 
hier bleiben. 


müſſen 
Hochelegant, 


geht nicht. 


Papa 
Wir können doch 


und ich müſſen 
nicht alles 


hinter uns liegen 


doch 
und 


den 19. (31) Juli 


Tag 


Fürſt Ferdinand von Bulgarien, 


Aus den 


1898 


eblatt 


—— — ——ñ— — uv ͤ ñw—ñ—ä— — nn 


Brunn 


i 


‚on 


13. Fortſetzung.] 
ſtehen laſſen und alle zu— 
ſammen fortlaufen. Es ijt doch 
vielleicht noch irgend etwas zu 
retten“, ſchloß das arme Mäd— 
chen unſicher und bang. 

„Was fällt Dir ein? Ohne 
Dich und Papa?! Ich die 
weite Reiſe machen, allein nach 
Finſterholm, ohne Dich und 
Papa?! Niemals! Euch hier 
laſſen?! Ich ſtürbe vor Angit 
und Sehnſucht“, ſtieß ſie hervor. 

„Mama, das iſt eben un⸗ 
möglich! Bedenke unſer armes 
krankes Väterchen, das Deine 
Verwandten nie geehrt und ge— 
achtet haben, das willſt Du 
ihnen aufdrängen, und in ſei— 
nem elenden Zuſtande? Mit 
uns drei Menſchen, die ihnen 
ganz fremd ſind, willſt Du 
ihnen vors Haus fahren? 
Nein, das iſt abſolut unmög⸗ 
lich, Mama. Du allein, die Du 
mit ihnen blutsverwandt *bift, 
eine Iſſelfingen, die Tochter 
ſeiner Schweſter, eine einzelne, 
vornehme Frau, die Du in 
dem reichen Haushalt da ganz 
am Platz biſt, das kann gehen, 
das iſt nicht zu viel verlangt. 
Aber die ganze Familie? Un— 
möglich!“ 

Frau Holdewacht ſetzte ſich 
und ſah ihre Tochter empört an. 

„Ohne Dich und Papa 
— keinen Schritt! Nirgends 
hin! Niemals!“ 


10. 


Sturmnacht brauſt um 
Schloß Finſterholt. 
Sternloſe Dezembernacht. 
kahlen Baumrieſen des 
Parkes biegen ſich hin und 
her it Aechzen und Kuarren, 
als ſei es zuviel der Cual, 
dunklen Gründen des Parkes ſchreit und kereiſcht es 
auf — Nachtvögel, die um Beute oder Schlupfwinkel kämpfen. 
Ueber die fahlen Runden der großen Mafenpläße gleiten ſchattenhafte 
Leiber, und in dem dämmerigen, wechſelnden Düſter der Nacht es 
iſt wohl Mitternacht — ſteht in übernatürlicher Größe, rieſenhaft 
dräuend, der große Eiſenhirſch mit dem zwölfzackigen Geweih. Hoch 
oben darauf knarrt es und bewegt große, dunkle Flügel im Toben 
des Sturmes. 

Still und todt liegt die breite Fagade des Schloſſes; kein Licht 
in den Fenſtern, kein Bewegen und Regen. 

Wenn der Sturm die Wolken zerreißt, ragt in grauem Lichte die 
ſchwarze Fahnenſtange leer in die Luft. a 

Ein geſchloſſener Wagen, der in langjamem Tempo heranuraſſelt 
— die Miethsgäule ſind ſchon müde, denn die Station iſt weit — 
wird jetzt auf der breiten, ahornbeſtandenen Allee, die vom Landwege 
herauf zum Schloſſe abbiegt, ſichtbar. 


Die 


raſt der Sturm mit aller Gewalt, und die 
Köpfe ganz nach der Seite, gegen den Wind ui 
kämpfend. Da und dort liegen ſchwere, morſche Ahornſtämme ge— 
brochen zu Boden geſchleudert — man ſieht das weiße Holz d 
Bruches leuchten — zum Glück nicht über den Weg, ſondern hinaus 
nach links. 

Halt! 

„Was it deun? Wir ſind doch noch nicht an der T 
Kutſcher!“ ruft es ans dem Wagen. J 

„Nee, aber das große Gitterthor ijt zu; es geht doch durch den 
Park — ein Endchen“, ruft der Kutſcher, kaum verſtändlich durch das 
Raſen des Sturmes. 

Er iſt ein Finſterholmer Kind und weiß, 
ſchlüſſel innerhalb ſteckt. So greift er hinein durch das 
mit vieler Mühe gelingt es ihm zu öffnen. 

Die großen, ſchweren Gitterflügel drehen ſich, aber ſie würden 
Pferde, Wagen und Inſaſſen zerſchlagen, wenn der Sturm ſie ſo wirft, 
und der Kutſcher muß ſie erſt feſtmachen. Das dauert eine ganze 
Weile. 

Die 
unheimlich. 

Sie hat ſchon mit Bangen die Equipage 
telegraphiſch erbeten, vermißt. 

Nun muß ſich Frau Ellinor Holdewacht ſagen, daß ihre 
gar nicht angekommen zu ſein ſcheint. 

Entſetzlich! Unglaublich, unangenehm peinlich! 
nichts zu machen, vorwärts muß ſie nun. 

Bittere Vorwürfe murmelnd gegen Mann und Kind, die ſie zu 
dieſer Reiſe veranlaßt haben, ſtarrt fie durch die wackelnden Seujter 
auf die Bäume und Plätze des Parkes und die fofojjale Statue des 

ſches, an dem der Wagen vorüber rumpelt. 
Sie kennt das ja. Vor langen Jahren 
Mal geſehen. 
sa, fie hatte fi von ihrem Mann und Wieka überzeugen, 
reden, nein, zwingen laſſen zu dieſem Unternehmen. 

Freilich vergaß ſie, daß ſie ſelbſt noch am ſelben Tage bei den 
gräßlichen Vorgängen, die ſich in ihrem Berliner Heim abzuſpielen 
begannen, fluchtähnlich daſſelbe verlaſſen hatte und daß jte ſich unter 
keinen Umſtänden hätte nunmehr davon abbringen laſſen, ſo ſchrecklich 
es ihr auch war, jo entſchloſſen ſie auch ſchien zu Ludowikas Augſt, 
nicht allein zu reiſen. 


Hier auf der Höhe 
Pferde drehen die 


daß der große Eiſen— 
Gitter und 


Dame im Wagen ſitzt mit gerungenen Händen. Ihr wird 


des Grafen, die ſie 
Depeſche 


Aber da iſt 


hat ſie es ja ein oder 
zwei 
über⸗ 


geheizten Eiſenbahn mit 
Summe Geldes in der Taſche, die ihr ein Coupee erſter Klaſſe 
zu nehmen geſtattete. Woher dies Geld kam, fragte ſie weiter nicht; 
Ludowika hatte es ihr gegeben. Unterwegs hatte ſie ſich ſogar ganz 
behaglich gefühlt. Wetter war anfänglich ſchön geweſen. Die 
Ausſicht auf einen Aufenthalt in dem reichen, vornehmen ushalt 
ihres Onkels war ihr in dieſem Moment, wo alle ihre Pläue und 

fuungen als unausführbar bei Seite gelegt werden mußten, wo 
ihr Geſchick ſie wirklich ereilte und das große Ende zerſchmetternd über 
je und ihr Heim hereingebrochen war, eigentlich fer. angenehm. Lu⸗ 
dowika und ihr Mann würden mit Matthäus und vielleicht irgend 
anderer Hilfe alles ordnen, ohne daß ſie etwas davon merkte, und ſie 
ſelbſt konnte fid) ausruhen und pflegen laſſen bei der tadelloſen Küche, 
der wohlgeſchulten Dienerſchaft in den überaus luxuriöſen Räu⸗ 
men des Schloſſess Das war zunächſt die Hauptſache. 
zweifelte gar nicht, daß ihr Onkel ſich irgendwie würde 
laſſen, ſeine Hilfe ihr angedeihen zu laſſen. Er konnte ja 
anders. 

Ihre Idee ſtand ſchon ganz feſt. Sie 
teu, ihr für die nächſten Monate, ſo lange ſie 
Yandlebens aushielt, mit Gatten und Kind eine 
enorm großen Schloß anzubieten. Der alte Herr 
gaſtfrei. 

Da konnte man ſich dann reſtauriren, von den furchtbaren Schick— 
ſalsſchlägen der letzten Zeit erholen und überlegen, was weiter zu 
unternehmen ſei. 

Dieſe Erwägungen hatten ſie ſehr bald von ihrem geäußerten 
Eutſchluß, nie und nirgend ohne Mann und Kiud zu ſein, abgebracht. 
Sie reiſte ja nur voraus, um ſo zu ſagen Quartier für alle drei 
zu machen. Und wie ſie einmal war, empfand ſie kaum mehr 
eine große Schwere des Unglücks, das ſie getroffen, ſondern 
nur die Erleichterung, daß die ewigen Aengſte und Nöthe nun ein 
Ende genommen hatten, und eine gewiſſe heitere Neugier, wie 
es nun wohl wieder kommen würde, wie ſie etwa nach dem erſten 
Theil eines ſpannenden Romans folgt, bemächtigte ſich ihrer. 

Bis zur Endſtation Flatow war fie in ganz paſſabler Stim⸗ 
mung, aß und trank, freute ſich der heimlich den Gläubigern ent 
zogenen Schmuckgegenſtände in ihrem Taillenfutter, die immerhin 
eine ganz hübſche Summe repräſentirten, von der Niemand eine Ah— 


Was ſollte ihr denn geſchehen in der 


einer 


Sie 
herbei 
gar nicht 


direkt bit⸗ 
Stille des 
in dem 
berühmt 


wollte ihn 
etwa die 
Wohnung 
war ja 


hür? Kutſcher !. | 


den 


Gefühl der Ci 
ladyliken Erſchei— 


ſie ein behagliches 


nung hatte, und das gab auch ein angenehmes 
cherheit. Auch der Anblick der eigenen eleganten, 
nung, die ihr der Spiegel im Koupee zeigte, ließ 
Gefühl freundlichen Willkommens im Hauſe des Jahre lang entfrem⸗ 
deten Verwandten vorempfinden. Und ſchon machte ſie wieder Pläne, 
die ins Märchenhafte und Gewagte gingen, ihre Tochter doch noch zu 
verheirathen und jdjüner als mit dem Amtsrichter. Der Onkel hatte 
doch drei Söhne. Soviel ſie wußte, waren. uur zwei verheirathet. 
Der dritte mußte noch ledig ſein und gar nicht zu alt für Wikchen, 
und ſelbſtredend würde der doch mal nach Hauſe kommen, im Laufe 
einiger Monate, wahrſcheinlich ſchon zu Weihnachten. Und das war 
ja eine Thatſache, daß Ludowika bei näherem Verkehr einen gewiſſen 
Zauber für Männer hatte. Wie aber konnte ſich der wohl vortheil— 
hafter entfalten, als fo in der ſtillen Gemeinſamkeit des Schloßle⸗ 
bens auf dem Lande man ritt, man fuhr Schlitten, muſicirte in 
Abendstunden, ſah jid) tagtäglich zu den Mahlzeiten in unge⸗ 
zwungenem Verkehr, den der Verwandiſchaftsgrad nur noch verführe- 
riſcher machen mußte, und es konnte kaum fehlen, daß Lu⸗ 
dowika Gräfin wurde und ſie mit ihrem Gatten eine ſtän⸗ 
dige Wohnung in irgend einem Flügel des Schloſſes be⸗ 
hielt, von wo aus ſie ja nicht gehindert war, gelegentlich Ausflüge 
nach Berlin, oder Paris, vielleicht auch Italien im Winter zu machen 
und " 

„Flatow! 2 Minuten Aufenthalt!“ 

Mein Gott! ſchon da. Der Himmel hatte ſich bezogen, der 
Abend war hereingebrochen, es war faſt dunkel. Der Regen ſauſte in 
id) räger i Linie in die geöffnete Koupeethür, und auf dem elenden Bürz 
gerſteige war ein Zugwind, um ſich den Tod zu holen! 

Nur raſch in den Wagen. Eigentlich hätten ſie 
Diener mitſchicken können. „Sie da, guter Mann, ſind 
der Gepäckträger? Schön! dann nehmen Sie mal den Schein — 
da ſteht ja ſchon mein Koffer — und bringen mich mal zuerſt 
in den Wagen — Schloß Finſterholm, bitte zeigen mir den 
Weg.“ 

Ein ganz unnöthiges 


einen 


Sie 


Sie 


Die 


Markſtück fiel dem Mann mit der 
mütze in die Hand, ehe er noch das Geringſte gethan 
iſt bis jetzt keiner da,“ jue er kopfſchültelnd, 
hier weg aus Zugwind, in die 


Dienſt⸗ 
hatte. „Wagen 
„kommen Sie man 
Warteſtube. Ich beſorge den 
und indeſſen kann ja auch der 


dem 
Schein da und komme dann wieder, 
Wagen noch kommen.“ 
ER 2 
Da jap nun Frau 
lei gräulichen Gerüchen 
nen Warteſaals, in 


Holdewacht 
gefüllten 


mit aller⸗ 
elenden, klei— 
klappernden, 
nachgebrühten 
Semmel. Nicht 


allein in der dumpfen, 
Atmoſphäre eines 
dem es überall durch die 
gardinenloſen Fenſter zog, und genoß eine Taſſe 
Blüſmichenkaffes mit einer altbackenen rieſigen 
nur in dieſer, auch in ihrer aufſteigenden Beklommenheit 
ſtickte ſie faſt. Das Weinen und die bitteren Vorwürfe gegen die 
Grauſamkeit, mit der Mann und Kind ſie hier hinaus ögeſtoßen hatten, 
ſie elend ihrem Schicksal zu überlaſſen, war ihr nahe und brachen 
wirklich aus, als ſie nach faſt einſtündigem Warten die Ueber— 
zeugung gewann, daß ihre Depeſche nicht augelanat ſein müſſe. 
Sonſt hätte man ihr doch wenigſtens hierher eine Nachricht ſenden 
können. 

Auf die Möglichkeit, daß andere Menſchen auch einmal nicht zu 
ihrer Dis poſition ſtehen könnten, wenn ſie dieſelben bemühte, 
darauf kam ſie ja überhaupt immer erſt zuletzt. Dies wurde ihr nun 
freilich entſetzlich klar, als nun der Miethswagen aus Flatow vor 
der hohen Hausthür auf der Rampe hielt. Schon die todtenhafte, 
regungsloſe Stille und Dunkelheit war beklemmend. Es war ja noch nicht 
elf Uhr! 

Das Vorfahren des Wagens 
Heulen nicht gehört worden ſein. 


V 


mochte bei dem 
Der Kutſcher mußte abſteigen und 
lief aber das Schloß nach den Wirthſchaftsg ebänden. Endlich kam 
er wieder, und zu gleicher Zeit drehte ſich ein Schlüſſel klappernd in 
der großen Thür, ſie ging auf, und ein altes Weibchen, in ein graues 
uuns gewickelt, erſchien mit einem Yaternchen in der Hand, 
das ſie hoch hob, um hinausz zuleachten. Frau Ellinor ſaß ſtarr und 
ſtumm in dem Wagen, einer Ohumacht nahe. 

Schleunigſt warf nun der Kutſcher den Koffer herab und ſtellte 
ihn mit hellem Schall auf das Stein moſaik der Flurhalle, die in 
ſcheinbar ungeheurer Höhe und Tiefe mit den Jagdtrophäen und 
ausgeſtopften Thieren und den himmelhohen een ſehr un⸗ 
heimlich todt und ſtill in dem trüben Lichtſchein des elenden Latern— 
chens dalag. 

„Na nu kommen Sie man raus. Ich bleib hier über 
Wenn Sie vor morgen wieder weg wollen. Die Herrſchaft 
todt,“ ſagte der Kutſcher ordentlich mitleidig, als er nun in 
che Geſicht, die angſterfüllten Augen der Frau blickte und 
dem Wagen half. 

„Fahren Sie man nach'm Stall, der 


Stürmen und 


Nacht. 
hier iſt 
das blei⸗ 
ihr aus 
Pirkoſch wird 


Ihnen wohl 


hören, wenn Sie wirklich ans Stallfenſter kloppen, wenn er 
wieder 'nen Rauſch hat, denn ſchläft er wie'n Todter, das is immer 
ſo bei der Brut,“ ſagte das alte Weibchen und ſtemmte ſich ge— 
gen die ſchwere Hausthür mit allen ſchwachen Kräften, ſie wieder zu— 
zuſchließen. 

Dann leuchtete ſie mit ihrer Laterne Frau Ellinor ins Geſicht, 
die weinend auf ihrem Koffer ſaß. 

Na, wer war denn die? Die fatte ſie ja noch nie hier ge— 
ſehen, ſeit fie hier war, jo an die zehn Jahre. Und was ging denn 
die uu der alte Selige an, daß ſie da weinte, als ſollte ihr das 
Herz brechen. Und an die achtzig war er doch nu auch jdn ges 
weſen! 

„Na, gnäd'ges Frauchen, nu kommen Sie mal runter von dem 
Koffer und bei mich in meine Stube, da iſt es wenigſtens warm. 
Hier können Sie nich rin in die Stuben. Die ſind alle abgeſchloſſen 
und kalt. Der Herr Graf, was der alte Herr Graf war, ſind da 
in Italien wo verſtorben, 's is nu 'ne Wochen vier her. Und weil 
das hier nu kein Familiengut is haben ſie ihn nach dem Caſtell geholt 
und da im Erbbegräbniß begraben. Der junge Herr Graf will hier 
nicht wohnen. Wo er iſt, weiß ich nicht, aber ich glaube im Ausland 
als Gejanbter oder ſowas. Der andere Herr Graf will lieber ver— 
kaufen. Herr meines Lebens! Was weinen Sie denn? Was geht 
Ihnen denn das an?“ 


in Mat⸗ 
er zitternd 


derr Holdewacht, 
koſtſpielige Depeſche, die 


Am anderen Tage erhielt der arme 
thäus Hinterſtube, eine lange 
ſeiner Tochter reichte. 

„Wie konntet Ihr mir das anthun? 
elend und krank. Hier alles todt. 
In Verzweiflung Ellinor.“ 


Mich hierher ſchicken! Bin 


Ich bin unterwegs nach Berlin. 


11. 


Weit draußen in Moabit und nicht gerade in der vornehmen 
Gegend dieſes Stadttheils befand ſich die Dienerſchule von Theodor 


Matthäus, wie das weithin ſichtbare Schild an einem großen Zinshaſiſe 


verkündete, ziemlich weit von der Pferdebahn und ſehr weit von einem 
Droſchkenplatz 1. Klaſſe. ^ 

Es war ein recht wenig vornehmes Haus und nicht ſehr 
ſauber, mit einem großen Thorwege ſtatt der Hausthüre, der, 
gänzlich portierlos (nicht einmal ein ſtummer wahrte die Dehors), 
in eine große Durchfahrt führte, in welcher es bedingungslos 
nach Pferdeſtällen roch. Eine offene, grelle Gasflamme ohne jeden 
Schutz oder Zierath leuchtete an dieſem ſchmutzigen und naß— 
kalten Dezemberabend nach der Treppe hinauf. Laut 
Schritt, denn fie dt teppichlos. Auf jedem Treppenabſatz ein 
großes Flurfenſter, ſchauerliche Glasmalerei zeigend, die Königin 
Luiſe, Kaiſer Wilhelm, Kaiſer Friedrich. Im vierten Stock war 
garnichts mehr von Ausſchmückung. Im Hochparterre, das über einer 
Deſtillation lag, hing wieder ein Schild mit der Bemerkung: „Diener— 
ſchule von Theodor Matthäus. Bitte ſtark zu klingeln“, und auf 
der anderen Seite ein kleineres mit dem Namen: „Wittwe Spiel— 
katz.“ 

Sehr vornehme Namen waren weiter nach oben auch gerade nicht 
angejchrieben. Der vornehmſte Miether war wohl ein uaverheiratheter 
Arzt im erſten Stock. Denn nachher kamen auf jedem Abſatz zwei 
Schilder, und es wimmelte bis unters Dach von Schulze, Müller, 
Lehmann. In der Dienerſchule empfing ein ſehr dunkler Vorflur 
den Eintretenden, deſſen Naſe nicht ſehr verwöhnt ſein durfte. Nach 
was es hier eigentlich roch, muß unentſchieden bleiben Küchen⸗ 
geruch, dunſtige, feuchte Kleider, nach Unſauberkeit und Abfällen, kurz 
danach, was man in dem Sammelnamen „Armeleutegeruch“ zuſammen⸗ 
faßt. i 

Rechts eine Thür, links eine Thür. 
nungen gebildet, aber nur rechts befand 
wieder zu leſen: 
daher an einzelne 


Dadurch wurden zwei Moh- 
jid) eine Küche. Hier ſtand 
„Matthäus und Spielkatz, klopfen!“ Links wurde 
Herren vermiethet — beſſerer Stände und Ver— 
mögenslage, denn es waren drei Zimmer, ein zweifenſtriges und 
zwei einfenſtrige; das eine dieſer beiden ging nach dem Hofe 
hinaus und ermangelte etwas weniges des Lichtes, auch wenn die 
Sonne um Mittag am Himmel strahlte, und der friſchen Luft 
ebenfalls, denn wenn man auch den ganzen Tag das ſchmale Fenſter 
geöffnet hatte, von dem Hofe konnte man keinen Athemzug friſcher 
Luft merken. Er war himmelhoch von den Hinterſeiten anderer 
Häuſer umgeben, die reine Augſtröhre, geziert mit einladend offenen 
Müll- und Abfallkaſten, was von Zeit zu Zeit immer mehr oder 
weniger gewählte Zänkereien zwiſchen den Hausbewohnern veranlaßte, 
wenn die Fürſorge der Polizei fid) genöthigt jab, ein Machtwort zu 
ſprechen. à; 


Im Flur von Matthäus wurde nur Licht gemacht, wenn jemand 


nicht, 


tönt der. 


ſtark klingelte. Die Bewohner ſelbſt hatten ihre Schnepper, denn 
Dienſtperſonal zum Thüröffnen gab es weiter nicht, und wenn der 
jeweilige Miether etwa Beſuch erwartete, mußte er ſelbſt öffnen, wenn 
es klingelte, da Matthäus und ſeine Tochter nur in den Geſchäfts— 
ſtunden daheim waren. 

In dem Vorderzimmer zur Linken ſtehen Großmama Holdewachts 
Möbel und ſehen zu der altmodiſchen, blumigen Tapete ganz paſſend 
aus. Die weißen Mullgardinen hängen an den Fenſtern, wo auch die 
tauſend Blumentöpfchen und der Kanarienvogel ihren Platz wieder 
haben. Jetzt ſind dunkle Kattunvorhänge vor die Scheiben gezogen. 
Die Oelbilder an den Wänden gehören dem Wirth, ſind nicht zahl: 
reich und geſtehen ohne Scheu, daß ſie im Drei-Mark-Bazar ge— 
kauft ſind. Der Teppich der Großmutter liegt unter dem Sopha, 
aber er iſt nicht allzu groß, und die braunen, glänzenden Dielen 
ſind ein etwas kalter Anblick, an den man ſich erſt gewöhnen muß, 
wenn man Zeit Lebens nur auf Perſer-Teppichen gewandelt iſt. 
Ziergeräthe, Nippes, Kunſtgegenſtände ſind garnicht vertreten. Alles, 
was irgend Geldwerth hatte, iſt verkauft worden, um Schulden zu 
bezahlen. Kleine Leute waren nicht ſehr geſchädigt worden durch 
den Zuſammenbruch des Hauſes Holdewacht, und große hatten ſich 
beſcheiden müſſen. — Auf dem Tiſch vor dem Sopha lag ein 
weißes Tiſchtuch; darauf ſtand eine Petroleum-Lampe, die früher von 
Frau Ellinors Jungfer gebraucht worden war bei Näharbeiten, praktiſch 
und hell mit ſehr feſtem, kunſtloſem Fuß und beſcheidener Milchglas⸗ 
alode. 

) war mit einer ſauber und zierlich ausſehenden 
Abendmahlzeit gedeckt, die freilich ſehr einfach war. Ein Teller 
mit gemiſchtem Aufſchnitt, Eier, Brot und Butter und ein halbes 
Viertel Sardellen. Alles ſehr nett mit Grünzeug garnirt. Auch 
ein blanker Meſſingkeſſel mit kochendem Waſſer ſtand bereit und 
Theetaſſen mit Zwiebelmuſter. Das koſtbare Porzellan war von 
dem Geſchäft, dem es entnommen war, wieder zurückgenommen 


worden. 


Ein einziger, bequemer Seſſel ſtand am Tiſche neben dem Sopha. 
Auf der anderen Seite ſtand immer Herrn Holdewachts Rollſtuhl, in 
der Nähe des Fenſters. Er ſaß jetzt darin mit einer geſtrickten 
Decke, die aus Frau Spielkatzs Geſchäft ſtammte, neben dem Kamin. 
Müde und krank, mit geſchloſſenen Augen lehnte er da und horchte 
auf das Vorfahren einer Droſchke, welche ſeine Frau und 
Tochter, die ihre Mutter vom Bahnhofe geholt hatte, bringen 
ſollte. 

Frau 


Ellinor hatte 


das 


zwar depeſchirt, daß ſie 

Berlin, hatte aber nicht ausführen können. Zu allem 

ßlichen war ſie noch in dem leeren, unheimlichen Schloß von 
einer Erkältung befallen worden und hatte dieſelbe doch erſt ein me: 
nig vorübergehen laſſen müſſen, natürlich in den Zimmern der 
Wirthſchafterin oder Kaſtellanin entſetzlich genung, aber nicht 
zu ändern. Ein Zimmer founte ihr nicht angewieſen werden, denn 
der junge Herr Graf hatte die ſämmtlichen Schlüſſel an ſich ge— 
nommen. 

Zweimal hatte ſie dazwiſchen noch depeſchirt. Ganz unnütze 
Ganz unnütze Ausgaben. 

Für Herrn Holdewacht und ſeine Tochter waren es ſchwere, tha— 

tenreiche und ganz ausgefüllte Tage geweſen. Kaum daß ſie je 

und je ſich in dem Seufzer begegnet waren: „Gut, daß Mana nicht 

hier iſt!“ 

Mit Mühe und Noth und der thatkräftigen Hilfe des 
Matthäus und der Spielkätzin waren in verhältnißmäßig kurzer 
eigentlich in Stunden, dieſe drei Zimmer, die zum Glück zur 
noch nicht feſt vermiethet geweſen waren, bewohnbar gemacht wor— 
den. Matthäus hatte ſofort jede Unterhaltung mit einem mieths— 
luſtigen Lieutenant abgebrochen, um ſeiner lieben, alten Herrſchaft, 
ſeinem armen Baroneßchen unter ſeinem Schutze ein Obdach wenig— 


unterwegs ſei 


cu: 


chen. 


alten 
Zeit, 


Zeit 


ſtens geben zu können. 


Im Moment war 
hatte ihm zwar mit 


Auf lange war ihm dies nicht möglich. von 
Miethezahlen gar nicht die Rede. Ludowika 
ihrem kräftigen ndjchlan verſprochen, ſie wollte und werde ar 
beiten und dafür ſorgen, aber das war Zukunftsmuſik. Matthäus 
konnte den Miethszuſchuß nicht entbehren. Dienerſchule war 
nicht ſehr frequentirt, und was der Handel mit „getragenen Klei— 
dungsſtücken und ganzem Nachlaß“ einbrachte, das war auch nicht ge— 
rade ſoviel, daß man für alte und kranke Tage etwas zurücklegen 
konnte. 

Nein, beim beſten Willen, zeitweilig konnte der Aufenthalt der 
Familie bei ihrem ehemaligen alten Diener nur jet, etwa bis 
Ludowika eine recht einträgliche Stellung oder Arbeit gefunden hatte, 
oder bis die Verwandten ſich bereit erklärten, den Lebensunter— 
halt der Familie zu beſtreiten, reſpektive dieſelbe bei ſich aufzu— 
nehmen. 


. 
Die 


(Fortſetzung folgt.) 
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